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In 5 CUIa studi0o quorundam Protessorum Ponti-
f1C11 Athenaei Salesianı. Bde., 80 Turın 1961, Societäa Edıtrıice Internazıonale.

Mıano, V Introductio 1n Philosophiam PoRica. JL 1025 600 —
I1 Mıano, V rıtica COgN1t10N1s. 243 O0 — 111 Girardı, s Onto-
logıa. Xa 243 WK Van Hagens, B Cosmologia. 188
( —— Mıano, N Psychologia metaphysica. XE 7265 1200 —
VI Gıra FA L Theologia naturalıs. D 269 IO0 VILI Mattai, J.Philosophia moralıs. 215 OO == Diese eue Sammlung lateinischer Lehr-
bücher ISt VO  m dem bekannten Studienzentrum der Salesianer ın TIurın heraus-
gegeben. Der Geıist, 1n dem dıe Bände verfaßt sınd, wırd 1n der allgemeinen Vor-
rede 1im gekennzeıchnet. Entsprechend dem Leiıtwort Leos XE „ Vetera
NOVIS augere” wollen dıe ert. aufgeschlossen seıin für die Anlıegen ULSCICT Zeıt; dıe
alten scholastischen Streitiragen sollen dagegen zurücktreten. Dieser Zielsetzungsınd die ert 1M SANZCHN Lreu geblieben. So 1St der Logık ıne kleine FEın-
rührung ın die mathematische Logık (geschrieben VO  e} Busolıni) beigegeben, in
der Ontologie werden d1ıe Fragen nach 1Inn un Methode der Metaphysık AaUS-
führlich behandelt (1—6 INan vermiıßt allerdings eine Auseinandersetzung ber
die transzendentale Methode 1n der Metaphysık; Rahmen der Psychologia meta-
physica, der die Philosophie des Organischen gyerechnet wiırd, ISt die rage der
Entwicklung der Arten kurz, ber Zut, behandelt (29—41); dagegen vermißt INan
1n der Ethik eın Eingehen autf die Probleme der Sıtuationsethik. Das Zurücktreten
alter scholastischer Streitfiragen ze1gt sıch besonders in der Ontologie un: der Theo-
logia naturalıs;: wiırd der Streit ber das Vorauswissen Gottes 1Ur urz
erwähnt (120 PE ber nıcht entschieden: 1n der Ontologie Lretfen dıe verschiedenen
Auffassungen bezüglich der Analogie kaum hervor vielleicht 1STt die W 1
tıge Frage der Analogie allzu kurz abgetan. Am wenıgsten scheint die Cosmologıaden heutigen Anforderungen entsprechen. S1e kommt ber die bekannte KOosmo-
logie VON Hoenen kaum hinaus. Der Grund dürfte die schon 1n der Einleitungın die Philosophie 18) geiußerte, ber unbewiesene Auffassung se1nN, die Natur-
philosophie se1 1Ur VO  w} der alltäglichen Erfahrung, ıcht VO  e den Ergebnissen der
Wıssenschaft abhängig. Gewiß INnas naturphilosophische Fragen geben, die alleın
auf Grund der vorwissenschaftlichen Erfahrung behandelt werden können. Die Fra-
sSCH aber, die heute 1m Mittelpunkt des Interesses stehen, sınd 1U eiınmal Fragen,die 1Ur VO  - der modernen Naturwissenschaft her verständlich sınd Dagegen werden
manche Fragen, die 1n der vorliegenden Kosmologie ZU 'eıl gründlıch be-
handelt werden, heute kaum mehr gestellt. Die rıtica 1St sicher besser als
manches andere Textbuch Dıiıe Begründung des unmittelbaren Realismus (112 5)wırd reilich der Schwierigkeit der rage nıcht gerecht. Wenn der anscheinend für
entscheidend gehaltene Beweıs wirklich gültig ware, könnte überhaupt keine
mıiıttelbare Erkenntnis geben; W1e steht miıt der Gedächtniserkenntnis, W e
die Übereinstimmung des Erkenntnisbildes miıt dem realen Gegenstand 1LUI durch
direkten Vergleich miıt dem sıch unmittelbar zeıgenden Gegenstand erkannt werden

ann” Zum Schlufß eıne kleine persönlıche Bemerkung: Nach Ontologia soll
ich die Ansıcht vertreten, die Ontologie beruhe allein auf der inneren Erfahrung;iıch bin mır nıcht bewußt, un ich das Je behauptet habe Allerdings halte
iıch die personale Erfahrung für die un wichtigste Erfahrungsgrundlage der
Metaphysik, ber keineswegs tür die einz1ge. Im SgANZCH dürfte die vorliegendeLehrbuch-Reihe mancher unerfüllter Wünsche eine der besten se1n, dıe WIr

Zt tür einen zweijährigen Philosophie-Kursus besitzen. de V rıes

Na Ar D Le probleme de 1a philosophie chretienne. Elements une solution
thomiste. ST. 80 M S Parıs 1960, Lethielleux. Die Schrift, eıne
Dissertation des Angelicum, siıch VOTLT allem miıt der Auffassung der „christlichen
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Philosophie“ auseinander, w 1e S1e Marıtaıin in seinem Buch „Scıience sagesse“” (1935)
entwickelt hat:;: daneben kommen Gilson, Garrıgou-Lagrange un! Fernandez-
Alonso Z Sprache; dagegen verzichtet auf 1ne Auseinandersetzung MIt
londel der Marcel; deutsche Literatur ZU Problem der christlichen Philosophie
wırd nırgends erwähnt. Die Berechtigung des Ausdrucks „christliıche Philosophie“
annn 1Ur beurteilt werden, WeNnNn die Beziehungen der Philosophie 7100

christlichen Glauben geklärt sind Diesen Beziehungen sınd darum die ersten vier
Kap gew1dmet. Im Kap wendet sıch die Theorie der Stärkung des Ha-
bıtus der Philosophie durch den Habitus des Glaubens, W 1e Ss1e Marıtaın 1M Anschlufß

Johannes Sancto Thoma darlegt. Danach mü{fßte die Glaubensgewißheıt dıe
Gewißheıit der philosophischen Beweise verstärken; das ISt ber unmöglich; enn be1i
der Glaubens-„gewißheit“ handelt sıch die Festigkeit der Zustimmung, be1
der „Gewißheit“ der Beweise ihre Eviıdenz, die alleın VO der Evıdenz der
Priämissen abhängig ISt. Die wahre Natur der Stärkung der Philosophie durch den
Glauben legt 1im Kap dar. Indem die Oftenbarung ZEW1SSE sıch der
menschlichen Vernunft zugängliche Wahrheiten als Glaubenssätze lehrt, o1Dt S1Ee der
Philosophie leitende Ideen, die ıhre Untersuchungen in die rechte Bahn lenken,
ahnlich w 1e eıne Arbeitshypothese den wissenschaftlichen Forscher leitet. urch die
eigentlichen Glaubensgeheimnisse kann diıe Philosophie reilich 1n dieser Weıse ıcht
befruchtet werden (49); die entgegengesetzte Auffassung ware für die Philosophie
verderblich (50) Im Kap fragt NS 1in welchem 1Inn die Philosophie dem ]au-
ben untergeordnet se1. S1e 1St nıcht im ınn der „Subalternation“, s1e empfängt
nıcht ihre Prinzıipien VO Glauben bzw. VO  o der Theologie. Wohl ber übt der
Glaube als „negatıve Norm  «“ 1ine Art ZeNSUL: aut die Philosophie AUS5. Darüber
hinaus sieht 1mM Glauben auch eiıne „posıtıve Norm  « der Philosophie zutref-
fender 1sSt hier ohl der Ausdruck „pOosıitıve Ausrichtung (orıentatıons), die VÖO
Glauben herkommt“ (Z0) Die ede Marıtaıins VO WEe1 „Zuständen“ (etats) der
Philosophie, einem unvollkommenen, eidnischen, un: einem vollkommenen, christ-
lıchen, scheint weıit gyehen (4 Kap.) Gewiß, Sünde un: Gnade sind 1n der
Geschichte der Philosophie wirksam, ber CS 1St aum möglıch S  5  9 und
Wann und 1n welchem Ausmafß (86) Im Dn etzten Kap antwortie auf die rage
nach der Berechtigung des Ausdrucks „christliche Philosophie“: Der Ausdruck 1St be-
rechtigt 1im 1ınn einer analogıa attrıbutioniıs (extrinsecae), be1 der das principale
analogatum Christus selbst 1St C993 Im wesentlichen können WIr den Erge
nıssen N.s zustiımmen. Allerdings wiırd mMa nıcht leugnen können, da{fß auch die
übernatürlichen Glaubensgeheimnisse aut die Philosophie einen durchaus berechtig-
ten Eıinflu{fß ausgeübt haben, W CI1L1I1 auch nıcht 1n dem S5Sınn, den miıt echt ablehnt;
INa  a} denke 1Ur eLtw2 die Unterscheidung VO  z Natur un: Person, die hne die
Lehre VO  z} der Dreıitaltigkeit un: der Menschwerdung des Sohnes Gottes ;ohl nıcht

klar entfaltet worden ware.  s Eıinıge Bedenken mussen WIr auch anmelden
die VWeıse, WwW1e die analogia attributionıs anwendet. Christus celbst wırd INa  -
doch nıcht „Christlich“ NCNNCI, „christlich“ 1mM ersten 1Inn des Wortes 1St das: W 4a5
VOonNn Christus herstammt, w 1e eLIw2 die cQhristliche Oftenbarung, der cQhristliche Glaube,
das christliche Leben; WenNnn eine geschichtliche Gestalt der Philosophie „christlich“
SCHNANNTt wırd, nıchtJ einer unmittelbaren Beziehung aut Christus, sondern
n einer Beziehung autf den christlichen Glauben, W1e das uch A2UuSs allen Über-
legungen N.s hervorgeht; das „primarıum analogatum“, aut das das Christlichsein
der Philosophie bezogen ISt, dürfte Iso der christliche Glaube se1n, nıcht unmittelbar
Christus selbst. V rıes

CHNNY, G., Auft der Suche nach Wahrheit. Begegnungen un: Gespräche. 80
(187 5 Zürich 1961, Rascher. 16.50 Auf eiıne Einleitung, die in pCI-
sönlicher VWeıse ZU Ganzen der Philosophie nNnier dem Blickwinkel des Problems
„Werden un Wahrnehmung“ Stellung nımmt, tolgen Essays ber Kant, Schelling,
Hegel, Grisebach, Heidegger, Medicus und Whıiıtehead. Den Abschlufß bildet eıne
Betrachtung ber „Menschliche Vernunft un Gottesidee“ mit besonderem Bezug
auf Schelling un Whitehead. Anspruch autf fachphilosophische Diskussion der
geschnittenen Fragen wırd nıcht erhoben. Am ehesten scheint noch die Kritik des
Schellingbuches VO  - Jaspers (114 ff.) einem solchen Anspruch genugen wollen.
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Die Darstellung Zzentraler Themata 1m 5System Kants 1St. nıcht hne Interesse, ebenso
die Interpretation Schellings, dem der ert sıch vielleicht tiefsten verpflichtet
weiıls; 7zumal die VO:  - Schelling „bis 1n letzte Konsequenzen durchdachte Gottesidee“
hat für ı3: gegenüber jener VO'  e Leibniz und uch Kants un: Hegels „den Vorzuggrößerer Lebendigkeit“ WwW1e enn überhaupt 1 Denken des spaten Schel-
lıng jene Konkretheit un! Lebendigkeit des Begrifts vefunden wird, welche die
menschliche Vernunft meılisten befriedigt. Stirkste Anregung empfing der erf.
VO:  z Frıtz Medicus, un dessen Vorliebe tür den Deutschen Idealismus, der den 1m
Gegenständlichen befangenen Geist des Menschen „erschüttert un: innerer Frei-
heit geführt“ habe oing wohl auch autf ıhn ber Man darf, uts Ganze gesehen,vorliegende Schrift als Dokument eiınes ber das 1Ur „wissenschaftliche“, 1Ns-
besondere naturwissenschaftliche Denken hinaus die vorgegenständliche un! ber-
gegenständliche, absolute, zutiefst göttliche Wahrheit Suchenden und Liebenden
autffassen. Ogıermann

Gonseth, ISg.), Da metaphysique *ouverture l’experience (Seconds
entretiens de Rome). A0 (Z93 > Parıs 1960, Presses Unıiversitaires.
Das Bu: geht auf Gespräche zurück, die VOTr vıer Jahren ın Rom zwıschen dem be-
kannten Zürcher Wiıssenschaftstheoretiker Gonseth, dem Herausgeber der Zeıtschrift
„Dialectica“, un einıgen scholastischen Philosophen stattgefunden haben. Es lıegtallerdings nıcht eın einfacher Tagungsbericht VOTr, da die Referate un Diskussions-
beiträge nachträglich überarbeitet un vervollständigt worden sind. Es gyeht das
Thema „Philosophie un (Natur)wissenschaft“. Die einführenden Referate SIN VON

elbst, VONN Stanislas Breton un: Filiası-Carcano; die Diskussionsbeiträge, autf
die jedesmal eine Ntwort VO  - un ine Rückantwort olgen, StammMen VOIN

Gawronski, dem Sekretär des Centre Romaın de Comparaıson GE de Synthese,
VO  - Charles Boyer, Beda T’hum, FYancesco Morandıini, Fılippo Selvagg:ı un
Tonint, ebentalils VO]  e dem ZCNANNTLEN Centre Romaıin. Da die Diskussionsbeiträgealle das einführende Reterat VO  w} anknüpfen, sınd Wiederholungen Ver-
meıdlich Zuletzt tolgt das Schlußwort G.s Die entscheidende These G.s ist, die
Philosophie musse „offen“ se1ın tür dıe Wıiıssenschaft. Damıt ISt zunächst eine Iren-
NUuNns VO  - Philosophie und Wiıissenschaft abgelehnt. Die Auffassung, nach der die
Wıssenschaft auf die positivistisch verstandene Erfahrung, die Philosophie auf
apriorische, notwendige Einsichten beschränkt ist, würde War jeden Zusammen-
stoß zwischen beiden unmöglich machen, entspricht ber weder der Wirklichkeit der
Wıiıssenschaft noch der der Philosophie. Beıide haben denselben Gegenstand: die reale
Welt. Die Philosophie dartf nıcht versuchen, die Wissenschaft bevormunden und
ihre Ergebnisse berichtigen, S1e MUu: 1mM Gegenteıil bereit se1n, ihre Satze auf
Grund der Ergebnisse der Wissenschaft überprüfen und gegebenenfallsandern. Die scholastischen Diskussionsredner geben Z daß die mittelalterliche
Wiıssenschaftstheorie, insbesondere die Lehre VO:  S den rel Graden der Abstraktıion,
der heutigen Wirklichkeit der Wissenschaften nıcht mehr verecht wırd (BretonZ 'hum
119) und daß eine moderne Naturphilosophie nıcht der alltäglichen Erfahrungallein, sondern uch den Ergebnissen der Wissenschaften anknüpfen MUu: (Breton
42, IThum 118—121, Morandıiniı 151 155), dafß 1n ihr darum auch blofß wahrschein-
liche un vegebenenfalls spater berichtigende Sitze geben kann (Selvaggı 198)
Von allen wırd dagegen entschieden abgelehnt, daß echte metaphysische Einsichten
jemals durch Ergebnisse der Wissenschaft als ırrıg erwıesen werden können. Darın
lıegt nıcht, W1€e meınt, eine Weıigerung der Philosophie, siıch der Realıtät
fügen, da auch die metaphysischen Einsichten echte, und War unbedingt gewı1sseSeinserkenntnis siınd (Breton 24) Die Auffassung G.S,; da{flß überhaupt keine ab-
soluten, gültigen Einsichten gebe, bezeichnet Gawronski geradezu als relativı-
stisch (54) versteıft sıch allen Eınwänden ZU Trotz immer mehr aut seıne
Forderung nach einer in jeder Hınsıcht offenen Philosophie Die metaphysischenPrinzipien scheinen ihm 1Ur Naturgesetze des Makroskopischen, der gewöhnlichenErfahrung Zugänglichen, se1N, die durch die moderne Entwicklung der Physıküberholt sınd Man spürt immer wieder eın tiefes Mißtrauen alle aprı-orıische Einsicht; verständlich wırd dieses Mifßtrauen durch manche Grenzüberschre1-
tungen der Philosophie 1n der Vergangenheıit, da die Philosophie oft versucht häat;
kontingente Strukturen der Welt prior1 als notwendig testzulegen, und dadurch
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dıe Forschung behindert hat SO sınd tiefeingewurzelte Vorurteile 1ne Meta-
physık entstanden, die VO  e jeder Naturwissenschaft wesentlich verschieden seın oll
und gelingt den Vertretern der Metaphysik nicht, diese Vorurteile zerstireuen.
Vielleicht hätte diıesem weck ein Gedanke, der hier 1L1UT gelegentlich einmal auf-
taucht 973 Selvaggi), mehr berücksichtigt werden können, nämliıch daß ZeEWI1ssemetaphysısche FEinsıchten Bedingungen der Möglichkeit aller Naturwissenschaft sınd;
vgl Z 1n diesem Heft Philosophische Grundlagen der exakten Wıssenschaften.

de Vrıes
Roubiczek, s Denken 1n (Gegensätzen. Sr 0 (284 S Frankfurt/M. 1961,

Klostermann. Es 1bt, Sagt der Vertasser Dozent der Unıver-
S1tÄt Cambridge und „Fellow“ VO Clare College WwEe1 gegensätzliche konstante
Iypen der Philosophie, die VO:  Z Platon un: Aristoteles geschaffen, 1im westlichen
Bereıich allen Zeiten wiederkehren, 1im Miıttelalter bei Augustinus und Thomas
VO:  e} Aquın, 1m be1 Hegel un: Marzx. „ES oibt keine objektiven Kriterien,
dıe bei der Wahl 7zwıschen diesen gegensätzlichen Lehren helfen könnten; die Ent-
scheidung ISt eine Sache der persönlichen Neıigung und Einstellung, Ja des
Glaubens.“ Keıines der yroßen 5Systeme der Vergangenheit „hält einer gründlıchenÜberprüfung stand“. 1Tle „enthalten wertvolle Eınzelheıiten, doch kann keıines als (53n=
ZeS übernommen werden“ (1) Wır stehen „ZWEeIl Wirklichkeiten“ gegenüber, einer-
se1Its der Wiırklichkeit, die durch naturwissenschaftliche Methoden ertaßt wırd, ander-
se1ts der „Welrt der Werte, der persönlichen Einsıchten, der Sıttlichkeit und des Jau-
bens, deren Erschliefßung den Eınsatz der Person und des Gefühls, Ja die innıgstemenschliche Beteiligung tordert.‘ Wır erfassen die Welt MITt Hılfe VO  - weıl Ssätzlıchen Denkweisen (3 . Unser S VAÄR Denken vollzieht sıch in Gegensätzen.Diıiese Gegensätze sollen 1M vorliegenden Buch aufgedeckt un: herausgearbeitet Wer-
den. „SIe bılden keine These der Antithese un tühren keinem System.“ „Sıie
bleiben als solche bestehen un: bestimmen das Denken ständıg“ (10) Von dieser
Grundüberzeugung AaUus werden 1in sıeben Kapıteln untersucht: die Beziehung ZW1-
schen Denken und Wırklichkeit, außere un! innere Wırklichkeit, Abstraktion,Übertragung un! Verkörperung, Gegensätze innerhalb beider Wırklichkeiten,die absoluten VWerte, die verschränkten Gegensätze: Raum un! Zeıt, Notwen-
digkeit und Freiheit, Einheit un Vielheit, Gegensätze der Grenze VO  ; Wıssen
und Glauben. Der Mensch ISt umgeben VO Irrationalen, dem uUuNauSSESELZTund unausweichl;ch begegnet, VO Irrationalen, Von dem, WAaSs MIt dem Ver-
stande ıcht ertaßbar 1St, W as siıch den (Gesetzen der Logık nıcht fügt. „Es ISt daher
heute wichtiger enn Jes den etzten un! sinnlosen Gegensätzen, in die die Natur-
wissenschaften einmünden, dıe außersten un sinnvollen Konsequenzen des Denkens
in Gegensätzen entgegenzustellen.“ Die Philosophie wird dadurch 1n ihrer Aufgabeals viel bescheidener als früher erscheinen. Sıe führt nıcht metaphysischen Syste-
Inen und endgültigen Aussagen ber das e1in. S1e welst ur auf CuUuU«C Gegen-satze hin „und schließlich auf die unlösbaren Gegensätze un damıt ber sıch hinaus
auf den Glauben“ (229 f.) Im vorliegenden Buch 1STt gerade die philosophische, die
der naturwıssenschaftlichen innerlıch vorgeordnete, die eigentlich metaphysische Er-
kenntnis, unberücksichtigt geblieben In der metaphysischen Seinslehre ber wiırd VOT
allem die Frage erortert: Ist das Seiende un: insbesondere kontingent Seijende, sınd
iıhre inneren Gründe und transzendentalen Attribute, siınd Akt und Potenz innerlich
gegensätzlich der ber konatural vieleinheitlich konstitulert? Mıt anderen Worten:
sınd Wırklichkeit un!: Wert 1m tiefsten Gegensätze? der ber begründet das Seiende
ursprünglıch, un ‚War ın absoluter Notwendigkeıit un!' Ordnung, seine Vieleinheit,Wahrheit, Gutheit, Zielbestimmtheit und seine anderen transzendentalen Vollkom-
menheiten? VWıe drıngt der Mensch 1m intellektiven Erkennen VO  S dem empirischgegebenen sensıbile den sinnfällıgen Seinseigenschaften un: -verhaltensweisen
Z.U)] Seıienden selbst un seınen ınneren intelligiblen Gründen vor? Das But kann
ZU Autbau VO  . Metaphysik un! Erkenntnistheorie beitragen, WCLN INa  $ VO  - se1-
nen eıgenen Stellungen AUS die 1in diesen selbst innerlich vorausgesetzten un: aNnSE-zeıgten Fundamente geordnet freilegt. In welchem ınn das g&Oontingent Sejiende als

ches innere, relative, sıch ergänzende Gegensätze aufweist, 1€es 1St 1n einıgenGrundzügen exponıert in der Abhandlung des Retferenten: Seın, Einheit un Ge-
SENSATZ: Schol (1942) 504—- 522 Nınk
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Wm Oliver, Metaphysics an Ideology. 1m CMetaphysics anı Hıstoricıty (Ihe Aquınas Lecture, 1959 und 80 (87;
O0 5 Milwaukee 1959 MR Marquette Universıty Press. Je Z oll

Dıie Aquınas Lectures der Marquette University, auf die WIr schon wıederholt hin-
gewı1esen haben, behandeln 1959 un: 1961 tür das grundsätzliche Verständnıis der
Metaphysik wichtige Fragen. Die beiden Vorlesungen weısen auf Gefahren rela-
tivistischer Entwertung hin, die der Metaphysik heute von Wel Seıiten drohen: Fı-
nerseıts betrachten viele alle Metaphysık als eiıne bloße „Ideologie“, als eın ZUr
Stütze wirtschaftlicher der polıtischer Ziele ErsonNNeENES Gedankengebäude hne
VWahrheitswert, anderseıts entwertet der Hıstorismus die Metaphysıik dadurch, daß

S1e völlıg durch die wechselnden gyeschichtlichen Zustände bedingt seın aßt Um
den wesentlichen Unterschied der Metaphysık VO  e jeder „Ideologie“ zeıgen,WweIlst autf vier Merkmale hın, die der Metaphysik im Gegensatz jeder Ideolo-
x1€ zukommen: Dies sind ihre „Autonomie“, da{fß S1Ce eine auf Ertahrung be-
ruhende Wiıissenschaft mit eigenen Gegebenheiten 1st, ihre „Kontinuität“, dafß
s1e Prinzıpien hat, die sıch be1 allem Wandel durchhalten, ihr Charakter als »” SY'stem“, allerdings als oftenes System, un: ihre „Adäquatheıit“, iıhr allumfassen-
der Charakter. Die Vorlesung von zeıgt den inneren Wıderspruch des radı-
kalen Hıstorismus, der jede metaphysische Wesenheit des Menschen leugnet un den
Menschen als eiınen sıch selbst konstituierenden Prozefß betrachten mufß Der erf.
bemerkt selbst (91)% dafß 1n einer kurzen Vorlesung nıcht alle Probleme gelöst WeTr-
den können. ber Z1Dt wertvolle VWınke, die Auseinandersetzung miıt dem Hı-
StOrısmus un: Existentialismus mu{fß de Vrıes

T' , Fa Wege ZU Realismus un! die Philosophie der Gegenwart AbhandlPhıilos., Psychol Pädagogık, 18) SAl (260 S Bonn LO59 Bouvıier.
Das Buch weıst autf Wwel Vorläufer des heutigen Realismus hin, die als solche fast
VETISCSSCH sind: ul Herm Wr Kirchmann, den Begründer der „PhilosophischenBibliothek“ (1802—1884) und Fr Ueberweg, weltbekannt als Begründer des „Ueber-
‚  weg (1826—1873). Dıie für die Erkenntnistheorie grundlegenden Werke der beiden
sınd Kıs „Philosophie des Wıssens“ (1864) un! UVe.s „System der Logık“*1874). Nach eiınem kurzen Lebensbild beider, wobei Ue.s Hauptwerk tälschlich als
„Grundrifß der Philosophie“ bezeichnet wırd (42), wendet siıch ZUuUerst Kıs Philo-
sophıe des Wıssens Die Fundamentalsätze dieser Philosophie sınd: Das Wahr-
SCHOMMECN:! exıstiert, und Das Sıch- Widersprechende 1St. ıcht (56) Die sinnliche
Wahrnehmung wırd der vermiıttelnden Prozesse als ein SAN1NZ unmıiıttelbares
Wıssen der Haben des Seienden aufgefaßt. „Seın un: Wıssen, 1m Inhalt gleichJa identisch haben 1n der Form dıie höchsten Unterschiede“ Das letztere soll
ohl heißen, dafß das Wıssen kein Seiendes ist, sondern eın „beziehungsloses Ha-
ben  « Diese Gegensätzlichkeit ermöglıcht erst die Identität VO  e Seiendem und Ge-
wußtem. Man wırd das leichter verstehen, WEn INa  5 edenkt, da{fß nach eın
yleich Ausdehnung 1St (61) SO erinnert das Nıchtsein des Wiıssens die Lehre des
Arıstoteles, da{fß der Nus nıchts VO  3 dem 1St, W AS wahrgenommen WIF! Die Lehre
VO' Denken 1St. bei wenıger ausgearbeıtet. Die Abstraktionslehre 1St empiristisch,ber realistisch: Der Begriffsinhalt ISt 1m Seienden Eıne Ausnahme INAaC
die Begriffe der Beziehungen, die 1Ur subjektiv gültige, angeborene Ordnungsformensınd eın iıdealistisches Element 1n der realıstischen Lehre Kıs Die Nachwirkung der
Erkenntnislehre Kıs WAar ıcht orofß. N Hartmann lehnt einerseıts den „naıven“Realismus, anderseıts die ıdealıstische Beziehungslehre Kıs b (H5© Weitergewirkthat V allem bei Rehmke un be] Friedr. Schneider. Ersterer geht noch

hinaus, iındem bei der Vorstellung eın vermittelndes Bild Jeugnet (177),letzterer meıdet die beı noch bestehenden Unklarheiten, indem klar CI
scheidet zwıschen dem durch kein Bıld vermitteltes „Kennen“ un dem durch eıne
Vorstellung vermittelten „Erkennen“. Im Gegensatz Z.U) unmittelbaren Realismus
Kıs nımmt Uve die „Zweı-Welten-Theorie“ ungeprüft ın den Ansatz Das
Wahrnehmungsbild hängt kausal VO] realen Objekt 1b findet darın unüber-
wıindliche Schwierigkeiten un! „Wıdersprüche“. Seltsam 1St der Spinoza erinnernde
Monismus VUe.s Alles Seiende 1St ausgedehnt; anderseıts gilt: „Alles, W as WIr Ma-
terıe CNNCN, besteht Aaus Empfindungen und Gefühlen (nur N  cht, W 1ie dıe Berkeley- RE d A ED T  A Z

/  «3
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e wollen, blofiß AaUus den unsrigen)“ vergleicht den „Idealrealismus“ Ve.s
miıt dem „kritischen Realismus“ Hartmanns un: meınt, se1 diesem überlegen255 Zu der recht posıtıven Beurteilung, die 1im Anschluß Fr. Schneider

zuteıl werden läfßt, ware manches Im Rahmen dieser Besprechung
NUuUr ein1ıge Bemerkungen: Es yeht nl  t A den Wahrnehmungsvorgang als
Nichtseiendes betrachten: WenNnn als eın „haptischer“ Vorgang bezeichnet wırd

scheint anderseıts allzusehr eiıner physıschen Berührung herabgesetztwerden; auf jeden Fall scheint u15 eın solcher Realismus völlıg unbegreiflichund 1mM Grunde wen1g „realistisch se1n, wWenn „realıistisch“ heißt der Wırklich-
keıt entsprechend. Die Wıiırklichkeit der Wahrnehmung, W1e€e S1e sıch uns darbietet,wird hier AUS Furcht VOT dem Idealismus umgedeutet. Gewiıifß mu{fßß die „natürlicheÜberzeugung“ VON der Wırklichkeit der räumlich-zeitlichen Welt werden.
ber scheint unNs durchaus geleugnet werden mussen, daß die natürliche Über-
ZCUZSUNS eine Theorie über das Wıe des Wahrnehmungsvorganges einschließt. Das
vorwissenschaftliche Denken macht siıch arüber kaum Gedanken, un! die 54112Vorstellungen, dıe sıch eLtw2 macht, können für Wıssenschaft un: Philo-
sophie ıcht ma{ifßsgebend se1ın. de Vriıes

Wıplinger, D Wahrheit un!: Geschichtlichkeit. Eıne Untersuchung ber dıe
Frage nach dem Wesen der Wahrheit 1im Denken Martın Heideggers. S0 (387 5.)Freiburg/München 1961, Alber. 2850 Heidegger und kein Ende, möchte
InNnan N, zumal nach dem ert. das wesentliche Gespräch mıiıt ıhm noch nıcht e1n-
mal begonnen hat, besser, mıt vorliegendem Werk IYST beginnt. Die bisherige Auseıin-
andersetzung bewegt sıch ihm zufolge auf der Ebene des Polemischen,schon SeIt Jahrzehnten das Bild des Denkers un verdächtigt se1ın echtes Fragenmiıt bılligen Schlagwörtern (11) „WI1e unbeholfenes Schülergeschwätz ın dünkel-
ftem Besserwiıissen miıt fertigen Urteilen un glatten Begriften VO  } außen her“

(93) Aber WCNN Heıdegger selbst andere Denker abtut, ann wiırd das hıngenom-
|inen habe die „Seinsvergessenheit“ „ ll allen enk- und Seinsgestaltenabendländischen Denkens hermeneutisch aufgedeckt  « auch Thomas bleibe der

„ Wesensmetaphysik“ verhaftet (40) Keın Wort den Bemühungen VO:  ] Gilson,Fa I' S1ıewerth, Lotz A.9 die Ausnahmestellung des Aquinaten erweısen.
Allerdings kann auch nıcht alles bei Heidegger völlig kritiklos übernehmen;:
CS wırd seine verflachende Darstellung des Sınnes VO Wahrheit als „adae-quatio“ zurückgewiesen ebenso, miıt erstaunlicher Schärfe, se1ne Forderung,des philosophischen Fragens wıllen alle „Sicherheit“, auch in einem religı1ösen Jlau-
ben, aufzugeben (125; Anm 83) Z nıcht wenıgen Einzelheiten der HeideggerschenAnalysen, vorzüglich 1n „Sein un Zeıt“, weıß kritische Vorbehalte machen,S1ıe ber schließlich doch 1n eiıner geradezu schrankenlosen Bewunderung des
„Denkweges“ seines Meısters aufzuheben. Das Thema des Buches 1St das VWesen
der Wahrheit bei1 Heidegger, ıhre Enttaltung hın ZUur Z waetaltt VO  3 „Erkennenund eın  CC je-geschichtlicher Erscheinung. Miırt einer gew1ssen Breiıite wird, nach einer
strafferen philosophiegeschichtlichen Eınleitung, „Seın und Zeıt  CC kommentiert, —
bei sehr gekonnte Analysen dem (laut Klappentext) noch Jungen ert. alle hre
machen. Es ze1gt sich, dafß Heidegger iın „Seıin un! Zeıit“ gerade auch das „Wahr-heitswesen“ noch Aaus der Subjektivität versteht, indem alles 1im „Daseıin“, dem
Menschen, zentriert, der allein „ Uum seiner selbst willen ISt  C Dıi1e Kehre der Wende
seiınes Denkens sieht den Menschen 1n seinem Bezug ZU Seıin, als Bezug Z.U) Seıin,und „UNsere Frage nach dem Wesen der Wahrheit meınt demnach diesen Bezugpriori Z.U! Seın, das Vorweg des Menschen 1n ihm und die Ankunft des Se1ns

el uns und 1mM Sejienden“ (16), Iso 1ın seiner Geschichtlichkeit. Der Übergangsolcher Sıcht geschieht 1m Ausdrücklichwerden des „Nichts“, das, un: gerade hierüberrascht die nıcht alltägliche Interpretationskunst des Verf., 1ın allen „Exıistenzia-len  « schon latent WAar, insotern dıese, transzendental-ontologisch verstanden, immer
Nur nNeZatıv charakterisiert werden konnten: als „nicht“-ontisch-existentiell vgl

C: 281 f und ebenso umgekehrt das Ontische als Negatıon des OntologischenFreılich wiırd dieses SOZUSASCH hermeneutische „nıcht“ bald zrofß geschriebenund M, VO' der ert. ıcht zurückscheut, ıne „eigentliche ontologische Posıtiviı-
tat  C zugesprochen ber tfür den Umschlag des Nıchts in Se1in, be1ı Heıdegger
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schwer verständlich abrupt, werden immanent interpretierende Texte nıcht beige-
bracht. Dıie These des Verf., das „Zumal“ VO  - ontisch-ontologisch, exıistenziell-
existenz1al, Lichtung un! Nichtung, Wahrheıit und Unwahrheit, zutiefst VO  - eın
und Nıchts, das sıch als eın Zugleich VO:  e eın un! Denken, VO  z Sein un Mensch
und damıt VO  - eın un Geschichtlichkeit enthüllt, überhaupt das Zumal VO:  ; Identi-
tat und Difterenz stelle Heıdeggers fundamentale Frage dar,; afßt sich hören. Wıiıe
S selbst ber Heidegger me1ınt hinausdenken können, iındem die Beziehung
des Menschen Z.U) Sein, die be1 Heıdegger eiıner Hıngabe oleiche, „WI1e S1e 11UT

einem Du gegenüber möglıch iSt  ‚CC als Liebe un 1mM eigentlichen Sınne du-haft
auslegt, das dart vorläufig 1LUT als geistvolles Apercu gelten. Ebenso W 1e€e die Ver-
MULUNg, das verborgene Leitmotiv 1n Heideggers Fragen se1 eın relig1öses. Über
manch anderes ware miıt dem ert diskutieren: ber die Auffassung des Sınnes

„Grund“, die unbegreiflicherweise Heıidegger eintach abzunehmen scheint
(wıe auch dessen Versimpelung der „metaphysischen“ Gottes-Idee), über seine allzu
saloppe Ablehnung der Analogie über Heideggers Versuch, 11U)  — auch „Sein“
als eiınes der „Leitworte der (zu überwindenden) Metaphysık“ betrachten vgl
Identität un: Dıfterenz, 69/70), womıiıt sıch noch weıter als bisher VO thomistı-
schen „esse“ entfernt, u Doch aflt sich :3 dafß bald EUGTE Unter-
suchungen vorlegen wird, vielleicht ausgeglichenere und doch ıcht wenıger anregende
als dieser seıin Erstling; aut jeden Fall 1St sein Wort 1mM Gespräch Heidegger
schon Jjetzt unüberhörbar. Ogıermann

Schnitzler, ©r Vom Wesen der Feststellung un VO'  z dem, W ds damıt
sammenhängt (Akademische Vortrage Abhandlungen, 25) 80 (140 5 Bonn 1962,
Bouvıier. Wer me1ınt, der Neukantianısmus se1 COL, wırd durch diese Schrift e1ınes
Besseren belehrt. Miıt Berufung aut Cohen un atorp sucht der ert. zeıigen,
dafßs die „Feststellung“, das Urteıl,; nıcht ber sıch hinausgreift aut eın An-sı
Sejendes, sondern 1n sıch selbst ruht. Der Gedanke wırd iın der ıcht gerade leicht-
verständlichen Form ausgedrückt: Dıie materiale Reichweıite der Feststellung wiırd
durch keın An-sıch begrenzt. 1le Gegenbeweise c5 werden acht aufgezäh
sind nach dem Urteil des ert. - 10 vollem Umfange gescheitert“ (78 88) Das gilt

tür dıie reflexe Feststellung, in der WIr ber eine andere Feststellung urteilen.
Au hier ISt dıe Z7weıte Feststellung nıcht eine „Abbildung“ der EersSsteNn:; Di1e Identi-
fnzierung der 1n der 7zweıten Feststellung yedachten ersten Feststellung miıt dieser
selbst geschieht vielmehr erst durch eine drıtte Feststellung USW. (84) Eıne Ausnahme
wiırd 1LLUI ftür das teststellende Subjekt cselbst gemacht. Es 1St entweder celbst eın
An-sıch der wen1gstens Offenbarung eines An-sıch (97) Es wırd als „PCI-
sönlich“ bezeichnet Dıie konstruktiv-harmonischen Persönlichkeiten sınd
terblich, während dıe destruktiven „auf der Strecke liegenbleiben“ —
Man fragt sıch Sınd solche Satze nıcht auch „Feststellungen“? ıbt Iso doch
Feststellungen, dıe sıch aut eın An-sıch richten? Im übrigen werden be1 der Kritik
des Realismus wel Fragen nıcht auseinandergehalten: Die Frage nach dem
realistischen 1Inn des Urteıls der nach der Iranszendenz seiner Bedeutung und dıe
Frage nach der Begründung des realen 4Ase1ıns des bewufßltseinstranszendenten Ob-
jektes. Selbst Wenn wahr ware, da{ß einNne Vergleichung des Abbildes (der „Fest-
tellung“) un des Urbildes (des An-sıch) unmöglich 1St (47), ware damıt der
realistische 1nn des Urteils noch nıcht widerlegt, un ware  v immer noch eıne
Verfälschung des wirklichen Sınnes der Wörter, WenNnNn ZESART wiırd, „Sein“ bedeute
nıchts anderes als „durch das Denken Gesetztsein“ L7 de V rıes

Messner, O© M., Dıie W el Grundbereiche der Metaphysık 1m wohl-
geordneten Aufbau der Wissenschaften (Osterreichische Akademıie der Wıss., Philos.-
histor. Klasse. Sıtzb 80 (134 S Wıen 1962 Böhlau. Thema
der Arbeit 1St die Beantwortung der Frage Welche Stelle hat dıe Metaphysık als
Se1ns- un: Weltanschauungslehre 1M Aufbau der Wissenschaften? Diıesem Ziel
entsprechend wırd gefragt, ZUEISE, welcher Stelle die Metaphysik behandeln
sel1. Wıe lLäßt siıch ıcht 1ın ihre iınneren Zusammenhänge un ihre Ordnung r1in-
gen? (19—23). Erörtert werden U die Bedeutung der Abstraktionsgrade der
metaphysiıschen Schriften des Aristoteles (29 LO die Prinzıpıen der Begründung
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un Bewertung (41 , Deduktion un: Exıistenzbeor1ff, Deduktionslogik (49 fphilosophische Weltanschauung (55 1K Philosophie Uun! Mathematik 77 HO „ErstePhilosophie“, „Metaphysik“, „Ontologie“ (85 (OPoY)- der Fundierungszusammenhangder wissenschaftlichen Disziplinen be] Arıstoteles (99 ür Duns Skotus un: ılh.Ockham (102 Die Arbeıt kommt ZU Resultat: „Der Aufstieg der WwI1ssen-schaftlichen Metaphysik“ hängt entscheidend davon ab, daß INan sıch „ Uum tiefen-geschichtete Voraussetzungsklarheit un: in Einheit damıt Erhellung der VOFLr-

stimmt dem Sıie hat kraft
gegebenen Fundierungsverhältnisse bemüht“ Die scholastische Philosophieihrer Definition Z.U) Ziel die Erkenntnis aller DıngeA2US ıhren inneren Gründen un! ihrem etzten außeren Grund. Sıe ISt Iso Se1ns- undWeltanschauungslehre; s1e geht, dem doppelten Weg der Seinslogizität entsprechend,VOoOr V1a reductionis deductionis intellectualis,des Gegebenen. Grundsätzlich erstrehbt S1e die

S1Ee 1St erster Stelle Explikationurchleuchtung der Sache un ihrerinneren Ordnung, zutiefst dıe Erhellung der inneren Beziehung zwıschen dem eınun! seiınem inneren Grundsein. Sıe erstrebt die Entfaltung der konstitutierenden,innerlich geordneten Gründe jedes Sejenden, ihres Begründens un des dadurch inner-lich Begründeten. Keın gültiger atz des Wıssens und der VWıssenschaft steht iın sıchselbst, jeder hat vielmehr die finale Norm seiner Wahrheit un: inneren OrdnungObjekt und seıner vieleinheitlichen Gestalt, die notwendig intellig1ibel, SINN-erfüllt-gut un zıelbestimmt geordnet 1St. Philosophisch 1ISt eın Aatz Erst annn be-gründet, WEeNNn das objektive Korrelat se1ınes Inhaltes 1in seiner inneren Struktur her-ausgestellt ISt. Jedes Sejiende ISt eın System des Se1Ins un des miıt dem Seıin innerlichnotwendig gegebenen Vollkommenseins. Eıne zroße Vorarbeit ZUur Grundlegungund Einteilung der Wıssenschaften 1St bereits in
Wesentlich mehr,

der „Ersten Philosophie“ geleistet.als bereits geschehen 1St un 1m vorliegenden Buch geschieht,sınd ihre Fragen un: Ergebnisse im Autbau der Wıssenschaften Aaus:  en.
Nınk

er] ın R., Augustins 1A10xısche Metaphysıik. Sr SO (238 S Frankturt1962, Klos;érmar;n. 25.50 ugustın hat WAar kein System der MetaphysikWIET: afßst, WI1eC wenıSC andere ber durch die ahrhunderte bıs heute das metaphysischeDenken beeinflußL; besonders 1n der Gottes- un! Selbsterkenntnis. Dankbar darumbegrüßen WIr CS, da{fß 1mM vorliegenden Buch eine Fülle VO:'  w Texten herausgehoben,interpretiert un den esichtspunkten geordnet Ist: Metaphysıik des Ge-wordenen (42—145), Metaphysik der Gewißheit —21  9 Metaphysik desWortes —2 es Thema, das uns 1n den sachkundig ausgewählten Textenentgegentritt, 1St VO  ] hoher Wıchtigkeıt sowohl in systematischer als in philosophie-geschichtlicher DPerspektive. Wır möchten keines mıissen. Eınıge Titel können denhohen Rang der Auswahl anzeıgen. Behandelt sind: Das Gewordene, seın Ur-
Sprung, seine Konstitution un: Analogie, terner: Tatsächlichkeitlıchkeit, Ähnlichkeit un: Teilhabe, Wahrheit un: Urähnlichkei

Ursache un Mög-
L, das Übel, Freiheitund Übel; 1n der Metaphysik der Gewißheit: Wahrheit un! Gewissen, Innerlich-keit und ihr Madfß, dialektischer Aufstieg, diıe metaphysische Dialektik der Selbst-erkenntnis. „Nol:i toras lre, 1n teıpsum redi (154 Eın Wort, das weıt hinein-euchtet 1n die Geistesgeschichte. 1st nıcht transzendental-ıdealistisch überformt(wıe bei Husser] erscheint, Cartesianische Meditationen, 1mM Haag 1950 183)ugustıin erganzt: „Redıiı ad vE, sed ıterum SUrSsSum VeEerSuUus CU) redıieris ad UCs nolı;ı

Tre ın edı ad L, eit vade ad iıllum, quı tecıt te.  - „Grande profundumGST ıpse Omo.“ Die Liebe 1St dıe bewegende raft des Transzendierens (202 bıs2449 Erstaunt sınd WIr ber dıe Zeıitspekulation (1 63 235 ft.), die WIrıcht nachvollziehe un als die Augustins anerkennen können. ınk
Lampey, B Das Zeıtproblem nach den Bekenntnissen AuZzustinus. 80 (755 Regensburg 1960, Habbel. 8.80 D geb 1180 ach einer Eıinleitungber die ontologıschen Nsäitze Augustins un: einem Kap üb die gnoseologischeGrundlegung 1n der personalen Erkenntnislehre Augustins beandelt der ert. dasZeitproblem 1n rel Kapiteln: das phänomenologische Problem der Zeıit, das meta-ysısche Problem der Zeıt, das anthropologische Problem der eıt Die eıgent-IN se1iende Zeıt 1st 1Ur dı Gegenwart,mehr 1St un die zukünftige noch nıcht

da die vorübergegangene eIit ıcht
S ber uch die Gegenwart strebt.
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danach, nıcht se1ın (30), S1Ee hat keine Ausdehnung (31) Weıter weIlst
daraut hin, da{iß die reine Abstraktion e1ines unendlich Zeıitlichen dem Denken
Augustins fremd ISTt (36) Das Kapiıtel ber die Metaphysik der Zeit arbeitet
heraus, da{ß ach Augustıin nicht alles, W d eınen Anftang des Se1ins hat, zeıtlich
ISts sowohl der Geist (mens) W 1e auch die „informitas“, die formlose Materıe, sınd
Zzeıitlos (41 . Es Z1Dt uch Veränderungen, dıe kein zeitlicher Vorgang sind, W1e
eLw2 das Autleuchten der Wahrheit 1mM menschlichen Geıist S2) Dagegen sibt A
keine eIt hne Veränderung (53) Das anthropologische Kapitel zeigt VOT allem,
W 1€e das, W aS als zeitliches eın VO Abgrund des Niıchts edroht iSt, durch die se1-
ende, erkennende un: wollende Seele VOr diesem Abgrund bewahrt un: in seinem
ein gehalten wiıird. Denn die Zeıt, sıch nıchts Seiendes, 1sSt doch als distentio aNnı-
mı1 (60) Dıie Seele VEIMAS 1im Gedächtnis das Entschwundene festzuhalten un in der
Erwartung das Zukünftige vorwegzunehmen (61 f.) Der letzte Abschnıitt geht dem
Verhältnis VO  - Freiheit un: Zeitlichkeit nach betont gew1ß mIt Recht, dafß CS

Augustins Verdienst 1St, den Menschen als Person „entdeckt“ haben, und da{fßs sıch
eben darın seıiın Denken wesentlich VO: antık-griechischen Denken unterscheidet
(24) So ISTt. auch seine Zeıtspekulation 1in existenzphilosophisches Denken eingebet-
telt. Vielleicht wiıird ber hie un: da viel modern Existenzphilosophisches ın die
Texte hineingedeutet. Eın störender Drucktehler: 45, 11 MUu: » Aus
fast Nıchtseiendem“ heißen „als fast Nıchtseiendes“. de V rıiıes

Beck, P Der Gott der Weısen un: Denker. Die philosophische Gottesfrage
(Der Christ iın der Welt. FEıne Enzyklopädie, 2 AL (128 > Aschaftenburg 19610
Pattloch. 3.80 In einem gehaltvollen un: ansprechend geschriebenen, für
breitere Kreıse bestimmten Bändchen oibt B.; der einen Lehrstuhl tür Philosophie

der Pädagogischen Hochschule Bamberg vertritt, eine kleine philosophische Got-
teslehre. Er erortert das Verhältnis der philosophischen Gotteserkenntnis natur-
lıcher Religiosität un: christlichem Glauben, die wichtigsten philosophischen Stand-
punkte Z Gottesproblem (Skeptizismus, Atheismus, Theismus), das Unerläßliche
ber die Gottesbeweise, ber das Wesen Gottes und den Ursprung der Welt AUS
‚ Ott. Es 1St begrüfßen, da{ß neben den Gottesbeweisen AUS der Bewegung un!
AUS$ der Ordnung der Welt dem Titel „Vom Menschen Z.U absoluten Du“
(77—86) eınen selbstandıg abgewandelten appetitus-naturalis-Beweis vorlegt, der
entscheidend VO:  } der ınneren Möglichkeit des naturha erstrebten Zieles her ar
mentiert. Hıer scheint 1U  e allerdings VO'  e dem ‚absoluten Sein“, das der
menschlichen Person teststellt (78), hne gyenügende Vermittlung überzugehen der
SIn ihrem eın absoluten Person“, die überweltlich 1St (82 .. Au die Subsumierung
der Hegelschen Philosophie, die 1m Text als dialektisch-idealistischer Pantheismus
vorgestellt wiırd (B „Atheismus“ vergröbert stark. Irotz dieser kleinen
Mängel, die sıch unschwer eheben lassen, kann das kleine Buch se1ne Aufgabe VOTL-
züglıch erfüllen. Weniger zlücklich 1St se1ne Einreihung 1n dıe Abteilung „Grund-
begriffe des Glaubens“. Kern

Itınerarıum menti1s 1ın Deum De reductione artıum ad theo-
logiam. Eıngeleitet, übersetzt un: erliäutert VO  } Kaup 50 (Z/1 S a
ellen) München 1964: Kösel 13.80 Der Aufstieg Ott A4US der geschafte-
NCN Welt ISt be1 Augustın, ın der Früh- und Hochscholastik eın Hauptthema der
Philosophie und Theologie. Charakteristisch für 1sSt die Lehre, da{fß die Schöpfungals Abglanz Gottes, als ein Buch der göttlichen Offtenbarung gefaßt ISt. Dreı grWelten werden 1m „Itinerarıum“ („Pilgerbuch“) VOrLr dem Menschen entfaltet: dıe
Welt außer iıhm, 1n ihm und ber ıhm In diesen Welten sınd alle Geschöpfe w1e
Sprossen einer Leıter, auf denen dıe Seele 1n langsamem Aufstieg sich erhebt VO:
Außeren ZU Inneren, VO: Sinnenhaften ZU Geistigen, VO] Natürlichen ZU
Übernatürlichen. Die Seele Zur mystischen Gottvereinigung führen ISt das Ziel,
A unverrückbar VOrLr Augen esteht. „ Was St. Franziskus lebte, das hat In eın

theologisches System gebracht. In ıhm 1ISt der Geist des Armen VO  a Assısı ZU)]
Geist der seraphischen Theologie geworden“ (23) In der kleinen Schrift „De
reductione artıum ad theologiam“ entwirft zunächst Grundgedanken einer Wıssen-
schaftstheorie. Dann zeıgt CIy, W1e 1n seinen Vortragen ber das Sechstagewerk
4597 !
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( 27) Sagl, da{fß „die N: Welt Wie. eın Spiegel 1St, voll Von Lıichtern, we die
göttlıche Weisheit darstellen, un! WIC eine Kohle, die ıcht ausstrahlt“. Beide
Schriften sind vielgerühmte Muster relig1ös-symbolischer Weltbetrachtung. Im ıcht
der Vernunft un Offenbarung sah die tietsten Se1ins- un: Heılsbeziehungen.Jahrhunderte wissen ihm Dank, dafß ihnen mitgab VO Reichtum seiner Er-
kenntniıs un Liebe ank ebührt auch dem Herausgeber un Verleger, da{fß sS1e
dıe bedeutsamen Schätze uns leicht un: zuverlässıg zugänglıch gemacht und
sprechend vorgestellt haben Was 1n ylühender Liebe umta{(rt hat, ISt überzeitlich
gültig. Es Alt sıch truchtbar machen für die geistigen Bemühungen unNnserer Tage.
Am tiefsten ertfahren WIr dıe Begegnung miıt Gott, uns selbst un: der Welt ın
reiner, erleuchteter Liebe. Von seinem tiefsten Grund 1St Verstand ıcht-
und liebeerfüllt SOW1e hingeordnet-auf Erkennen un! Lieben des Wahren un: Guten,
zuhöchst Gottes. Nınk

Kovach, Pr J Dıiıe Asthetik des Thomas VO  e} Aquin. SI 0 27 Sa Berlin
1961, de Gruyter. FEın Buch, das durch seine umständliche
Sprache und seiıne wissenschaftliche Gründlichkeit ZzZuerst entmutigt, annn immer
mehr faszınilert. In der Einleitung zeıgt die Schwächen der bisherigen Forschungauf; dıe nıcht auf die Quellen, die 665 Stellen ber die Schönheit be1 Thomas
VO  - Aquıin, einging allzu aprioristisch eine Asthetik auf unbewiesene MmMetia-
physische Grundlagen baute. In den beiden Hauptteilen wırd dieses reiche (Se-
dankengut genetisch un!: systematisch analysıert. uch der genetische 'Teıl erweıst
sıch als csehr wiıchtig, da die Schönheitslehre des Aquinaten, besonders in der TIran-
szendentalienfrage, eiıne deutliche Entwicklung zeigt. Dadurch erhalten manche Aus-

eın spezifisches Gewaicht. Im systematischen Teil euchten die dreı
Schönheitsmerkmale integritas, proportio un clariıtas, die 1n den aAsthetischen Leit-
täiden 11U!T trockene Begrifte sınd, 1ın echtem Glanz, in immer Verknüpfungen
ZU)! un!: bonum, 1n reicher Analogie des geschaffenen ZU)| ungeschaffenenein. Selbst das unvermeıdliche Thomaszitat der modernen subjektivistischen Asthetik
„Pulchra SUNT UJUAC V1S2 placent“ gewınnt hier se1ne tiete Begründung 1M Objek-tıven: das Aufleuchten der Vollkommenheit des Se1ins, id CU1US 1psa apprehensioplacet. Das Schöne 1STt nıcht die Summe, sondern die letzte logıische Zusammen-
Tassung aller Transzendentalien, das reichste, umfassendste un! edelste Iranszen-
dentale (214 In der Einleitung des gründlichen Buches wırd allzu summarısch
erklärt, daß sıch die Frühscholastik In den ersten dreihundert Jahren, Iso bıs

INas VO  - Aquın, überhaupt nıcht mMIt dem Thema des Schönen befafßt habe (3Das 1im Literaturverzeichnis nıcht erwähnte dreibändıge Werk Von Edgar de Bruyne,Etudes d’esthetique medievale, Brügge 19246, zeıgt ber doch, jeviel VO  a den
Gedanken des hl Thomas den Theologen ‚9 WECeNnN auch nıcht in Zusammen-
hang gebracht WAar. S y d LU

Umanesımo sımbolismo (Archivio de fılosofia). gr. 80 (3.1/730) Padova 1958,Cedam AI Der internationale Kongrefß für humanıstische Studien, SC-halten VO Q — Sept. 1958 in Venedig, hatte als Thema „Humanısmus
Symbolismus“. Eıne vielversprechende Fragestellung für jeden, der die Entwick-
lung des abendländischen eistes Wandel des Symbolbegriftes studieren will
Von den italienischen, Tranzösischen, spanischen, deutschen Beıträgen ertfüllen
iıcht alle ın gyleicher Weıiıse die Erwartung, ber lohnt sich die Anschaffung.Gadamer bringt eine gute Studie ber „Symbol und Allegorie“ in der Neuzeıt.

Przywara entwickelt ein wahres Gedankenteuerwerk ber „Mensch, Welt, Gott,Symbol“. Sedimayr „Idee einer Kritischen Symbolık“ versucht, ine
ontische, Aaus dem Wesen der Dınge siıch ergebende ymbolı VO!  - eiıner willkürlichen
als ihrem Gegenpol unterscheiden. Frey schreıibt ber 1e€ Darstellung des

ranszendenten in der Malereı des Jahrhunderts“. Eın wichtiger Beıtrag für
Cy die gene1gt sınd, der Renaıissance-Kunst nach dem Schwinden der mıttelalter-

lichen Symbolschau eine tietere Religiosität abzusprechen. Gradmann schildert
eindringlich die Symbolgestalt des Bettlers. Er 1ISt homoöo vlator hne Heımat un!
hne Sıcherheit, Narr un Weıser, Blinder un Seher, der Geringste Christi
Brüdern und darum eın Nächster. Von den übrigen Retferaten siınd besonders Z
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erwähnen Mesnard, Symbolisme humanisme: Klein, La forme l’intelli-
xible; Gouhier, Le refus du symbolisme ans I’humanısme cartesien; Tenenti,
11 macabro ne] symbolısmo dell’umanesimo. S yn AL

Geschichte der aılteren un: nNnNeUuUeren Philosophie
. Tes Kleine Philosophiegeschichte (Herder-Bücherei, 103) 80

(213 > Freiburg 1961, Herder. 2A0 Dıiese kleine Philosophiegeschichte H.s,
dessen zweıbändiges Werk 1961 1n (seıt vierter bzw. tünftter Auflage CLI-
schien (vgl Schol 25 | 19501 467 Ür D 1955 | 444 f bedarf keiner Empfehlung. Sıe
1St csehr viel inhaltsreicher als das sich vergleichbare Bändchen „Philosophie“ VO:  }

Kropp (Humboldt Taschenbücher, 76; München SS Ungewöhnlich ISt, dafß
Antiıke un: Mittelalter hier tast ebensovıel Platz eingeräumt wiıird W 1E der Neuzeıt:
ber „ungewöhnlich“ Sagt nıcht „unberechtigt“. Die Philosophie der Gegenwart
1n der WIr en kommt allerdings kurz, besonders dıe Existenzphilosophie;auch Husserl] 1St bedeutsamer als Fechner. Dıie christliche Philosophie,über deren NCUEC Autbrüche 1n Belgien-Frankreich und ın Deutschland einıges

ware, bleibt bei in der Neuscholastik des Jahrhunderts stecken. j1el=
leicht auch, da{fß die dankbar begrüfßende Aufgeschlossenheit tür problemgeschicht-lıche Zusammenhänge gelegentliıch ungenügend dıfterenzierten Aussagen führt;
se1l miıt dem Apriıorı des geistigen Erkenntnisvermögens bei Thomas von
Aquın SIn der Sache nıcht anders SCWCESCH als beı Kant. Nur in den Worten klingtanders“ (84) Ist der Freiheitsbegriff Hegels richtig getroffen? Möge das
I Büchlein beitragen, den programmatıschen Eıinleitungssatz wahrzumachen:
„Philosophiegeschichte bedeutet Freiheit des eistes“ (12) Kern

Y IN Hıstoria philosophiae. Philosophia antıqua.Altera Pars. Cyclus hellenisticus (saec. DM=] @Hr) 80 (210 S Rom 1960, Unıiırv.
Gregorilana. 200 — Der schmalere zweıte Band der Philosophiegeschichte des
gyriechisch-römischen Altertums VO  - teilt die Vorzüge des ersten vgl Schol
11961] 131 f nıcht dessen Hauptmangel. Die Darstellung der Philosophie Epikurs,der alteren Stoa SOW1e des gleichzeitigen Skeptizismus und Eklektizismus gab ıcht
viel Anlafß Konstruktionen. So kann INan mMIıt ungetrübter Freude der sehr e1in-
gehenden und verständnisvollen Schilderung der stoıschen Ethik 63—188) folgen,die besonders be1 dem stoischen Bilde des Weisen 2—1 verweılt. Man möchte
dem Werke ın diesem Siınne einen Oortgang wünschen. Kern

Grenet, R.-B., Hıstoire de la philosophie ancıenne (Cours de philosophie tho-
miıste). 80 (325 S Parıs 1960, Beauchesne. NFr W 1 Leser ZU
Kontakt miıt den Quellen selber führen, teıls durch reiche Zıtation, teils durch sıch
CNS die hauptsächlichen Texte anschließende Kommentare. Vor allem findet hiıer

meıines Wıssens erstmals be1 einem derartigen Lehrbuch die arıstotelische Philo-
sophie 1n dreı eLIw2 glei yroßen Kapiıteln ber dıe Akademaiuie-, die Wander- un
die Meısterzeıt des Aristoteles eine entwicklungsgeschichtliche Darstellung, die aut
der Höhe der gegenwärtigen Arıstotelesforschung steht. Das Kapıtel „Ube die Ju-gend des Aristoteles“ berichtet ber die tolgenden Werke Eudemos, Gryllos,Protreptikos, Kategorıen, Topık, IIept TAYATOV, IIepi LÖE@V, Politik ME IIepi
DLAOGOOLAG, Physik 1— VI, De coelo, SOWI1e De generatione corruptione (143 bıs
186) Den Mangel Übersichtlichkeit, den diese Methode MI1t sıch bringt, wırd
I1a  - 1ın Kauf nehmen. hat jedentalls seın 1el erreicht, einer ungeschichtlichen Ver-
wechslung des Aristoteles miıt dem berühmtesten seiner mıittelalterlichen „Schüler“
vorzubeugen. Bedenklich stimmt eın anderer Umstand: Etwas mehr als die Hältte

Buches 161 VO:  e 313 Seıten handelt ber Aristoteles, 1LUFr /3 Seıten ber
(Sokrates-)Platon: un: außerst knapp 1ISt die. nacba1_'istotelische Philosophie bedacht.

erklärt 1es damıt, dafß ihre Kenntnis WEN1LSCI beitrage AA Verständnis des Tho-
mısmus. Dieser Grund aßt sıch „retorquieren“, vorausgeSseLTZzL, da{ß Philosophie-geschichte nıcht 1ur ZUr Vorbereitung eines systematischen Grundkurses, sondern Zur
Vermittlung VO: philosophischer (und allgemeıiner) Bıldung überhaupt dienen oll

Kern
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Robbers, - I Antieke Wwıjsger1ıge opvattıngen 1n het christelijk denk-
leven. Sr 80 (163 S Roermond 1959 Romen Zonen. Fl.; geb 16.50
Aus gründlichster Kenntnıiıs der Quellen und der Liıteratur z1bt i1ne zuverlässıge
7Zusammenschau des Verhältnisses VO:  - antıiker Philosophie un christlichem Denken.
Er sieht 7wıschen beiden eine „Kontinuität mit Difterenzierung“ Z)E „Kontinuntät“
bedeutet dabe1ı keıine ununterbrochene Tradıtion; 1im Geıistesleben kann mMan immer
wieder ber viele Generatıionen hinweg auf längst vVErSaANSCNC Zeıten zurückgrel1-
fen (9) Gegenüber denen, die 1m Anknüpfen der Väter un: Scholastiker die
tike Philosophie eine Verfälschung der christlichen Religion sehen, zeıgt immer
wieder auf, W 1e die antıken Begriffe durch die Aufnahme in das cQhristliche Lehr-
gebäude verchristlicht wurden, aAhnlich W1e€e die VvVvon eidnischen Tempeln NOoM-

Säulen, eingefügt 1in den Bau eınes christlichen Doms, nıcht hindern, da der
N: Bau 1U  - nıcht mehr eın heidnischer Tempel, sondern eıne christliche Kathe-
drale ISt (88) Im einzelnen behandelt zunächst das Weiterleben antiker Gedan-
en 1mM Zusammenhang der wichtigsten Systeme: Platonismus, Arıistotelismus, toa
Z Kap.),; annn 1M Zusammenhang ein1ger bedeutsamer sachlicher Probleme:

Teilhabe S Kap.), yöttliıche Erleuchtung (6 Kap.), Leib-Seele-Problem (Ze Kap.),
Natürliche Theologıe (8 Kap.), Auffassung des ‚Seıns‘ (9 Kap.). In diesem etzten
Kap kommt der ert. auf den Vorwurt der „Seinsvergessenheit“ sprechen, den
Heidegger der SaNzZCH 1abendländischen Philosophie VO  - Platon ıs auf unsere Tage
macht, und ze1gt, da{fß CI, W as Augustinus un: namentlich Thomas angeht, nıcht
echt besteht. de V rıes

Struik, Ir Abriß der Geschichte der Mathematik. (Übers. A2US dem Engl VO:  \

Potsdam.) o (AVI 279 S Berlın 1961 Deutscher Verlag Wiıissenschaften.
Dem ert. 1St gelungen, auf kaum 250 Seıten eine CIl-=-

gedrängte Geschichte der Mathematik schreiben. In acht Kapiteln werden dıe e1n-
zelnen Phasen dieser Wissenschaft bis 1900 kurz skizzıert. unterstreicht sehr stark
die kulturellen, wirtschaftlichen un sozialen Zusammenhänge, die dieser Ent-
wicklung beteiligts Das Anliegen 1st siıcher gyerecht un: begründet, doch isSt S.s
Darstellung mancherorts tendenz1ös. Dıie Grundlagenkrise der Mathematik 1im alten
Griechenland hat doch kaum Ltun mit dem „Zusammenbruch der Herrschaft
eıner Sklavenhalterdemokratie“ (42) Man vermißt uch leider eıne kritischere Hal-
tung hinsichtlich der Grundlagen der Mathematık. Wenn uch die Darstellung der

Entwicklung der mathematischen Grundlagenforschung nıcht mehr in den
Rahmen dieses Abrisses fällt, würde doch manches gyeschichtlıche Urteil VO  e dieser
Warte Aaus anders austallen. So ware der Mangel (!) axiıomatischer Fundıie-
LuUuNg 1n der Algebra bıs ZUr Mıtte des Jahrhunderts durchaus verständlich %“
Man könnte auch bezweıteln, ob die Cantorsche Mengenlehre „den verfeinerten An-
sprüchen Strenge“ genugt Eıne gute bibliographische Einführung (einleı1-
tende Literaturübersicht 1—XVI), iıne allseitige Darstellung MIt haäufigen Hın-
weısen ZUuUr Forschung sınd Vorzüge dieser Z ersten Orientierung vOorzug-
lıchen Eiınführung. V1 Rıchter

Sıchirollo, L Aristotelica (Pubbl dell’ Unıv. dı Urbino, Serı1e dı Lettere
Fılosofia, 12) 80 (L59 5 Urbino 1961, Stab Tipogr. Edit. Urbinate. 1400.:=—
Die Arıstotelesstudien VO:  - S Protessor der Universität VO:  5 Urbino, untersuchen
1m Teil (1—92), welche Funktion den „doxographischen“ Stellen be1 Aristoteles
zukommt. Man meınt wohl zume1st, daß s1e 1n ihrer Mehrheit detormiert se1l1en durch
das theoretisch-systematische Interesse des Berichterstatters. Diese Auffassung halt

nıcht für richtig. Anderseıts folgt 11UNM ber keineswegs, da{f 11a  - echte Fossilien
früherer Denkstufen AaUus dem arıstotelischen Denkkontext herauspräparieren kann
Nach 1St die Alternatıve 7zwischen systematisch-theoretischer Funktion un! (Ge=
schichtlichkeit VO:  } vornhereın falsch Die „Vergeschichtlichung der Tradıtion“
als anderes als eine einfache geschichtliche Auffassung des Vergangenen! se1l beı
Arıistoteles das Bewufßtsein se1nes werdenden Philosophierens selber (36) in der SC-
schichtlichen Systematisıierung rechtfertige sıch se1ın metaphysisches System (61)
Seiner geschichtlichen Verwurzelung nach lasse sich das Denken des Aristoteles NUur
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mi1t dem Hegels vergleichen (14) Die Objektivität des Systems liegt, WE ıch recht
verstanden habe, 1n seiner Geschichtlichkeit, 1n der Wiederholung des Gewesenen als
Horıiızont des Künftigen vgl auch 31 59 7/7) Hınter der Stellungnahme des ert.
scheinen sıch neben hegelschen auch marxıstische Auffassungen abzuzeichnen. Von
den angeführten Aristotelesstellen (41—61) betrachtet als besonders beweiskräftig
Metaph. 1! 995423—b1 Als negatıves Beispıiel seiner Theorie erortert Arısto-
teles’ „Rekonstruktion“ der parmenideischen Lehre 63—92, vgl 99—102): Wäiährend
Cherniss, Albertelli, Mansıon dem Aristoteles eın relatıv besonders u Ver-
ständnıs der eleatiıschen Philosophie zubilligten (21 27} meldet Hand der Be-
standsaufnahme der einschlägigen Stellen gverade hiergegen Bedenken A weıl siıch
gerade dıiese Philosophie nıcht 1n ine organische geschichtlich-philosophische Schau
habe einfügen lassen. Dıie Ariıstotelica mınora des 'Teıls richten sıch auf Wel
Parmenides-Zeıilen (Diels 8y 5 f.) a  9 NEUETEC Interpretationen der Aarısto-
telıschen Dialektik ——  9 die Heidegger-Schrift „Vom Wesen und Begriff der

CC deren Rezension auf das Thema „Heıidegger un: die Griechen“ ausgreift
1—1  > einıge Veröffentlichungen ber Aristoteles’ Verhältnis ZUuUr Geschichte
(145—149, als Anhang) Es se1 hingewiesen auf die durchgehenden wertvollen Lite-
raturangaben dieses Buches Und angemerkt, da eine Geschichte der antıken
Dıalektik vorbereitet, deren reı Stücke 1961 vorabgedruckt wurden (Societa,
321—354; Atene Roma, 1—1 Pensıero, 48—6/; vgl auch über die arıstote-
lısche Dialektik 1n „Festschrift De Vleeschauwer“ [ Pretorıia 58—65 Er-
ganzungen: 21' Salzburger Jahrbuch Philos. (F937) 157—238; 2321 Schä-
cher:; Archiv Begriffsgeschichte (Bonn Bl Kern

Zemb, M., Aristoteles Selbstzeugnissen un Bilddokumenten (Rowohlts
Monographien, 63) o (175 D Abb.) Reinbek 1961, Rowohlt. D
Dieses Taschenbuch folgt 1n der ansonNsten sehr gemischten Gesellschaft der Rowohlt-
Monographien einıgen durchaus beachtenswerten philosophischen Bändchen ber
Augustinus Marrou), Pascal Beguin), Thomas VO  w Aquın Chenu) und
anderen. Es bietet zunächst ein1ges Biographische (7—26), annn eiINeEe Übersicht ber
die aristotelische Philosophie den Gesichtspunkten des Woher (mythische und
phılosophische Tradıtion, Erfahrung, Denken: 27— des Wıe ormale Logik
67—  jr des Was (Ursachenlehre, Ethisches: 102—154) un des Wozu (155; 158)
Die Eıgenart der Sammlung hätte nahegelegt, Aristoteles’ Denken entwicklungs-
geschichtlich AUS den verschiedenen Lebensperioden wachsen lassen: die Früh-
chriften werden zıtıert, ber nıcht „sıtulert“. Das hauptsächliche Selbstzeugnis,
das Testament, War ausführlicher AU! (vgl eLtw2 „Aristoteles. Einführungs-
schriften“, hrsg. Gigon [1961] 9—15). Die allzu zurückhaltende Interpretation
überlißt die dankenswert reichen un: interessanten Ziıtate manchmal mehr als nötıg
iıhrer Schwerverständlichkeit. Daß INan Eınzelangaben ıcht unbesehen übernehmen
dart, zeıgt schon auf der ersten Textseıte die sıch als schlichte Sicherheit ebende Ver-
u  n  9 Alexander habe auf seinen Heerzügen eın VO:  } Arıistoteles mit Anmerkun-
SCH versehenes Exemplar der „Tlias“ mMi1t sıch geführt. ber wichtiger 1st, da{fß der
Vert. ıcht und Schatten 1n seiner Darstellung gerecht verteıilen sucht. Er möge
seinen weck erreichen, vielen Lesern zeıgen, dafß Aristoteles’ Philosophie nıcht
„S5Sammelbecken VON Selbstverständlichkeiten, die 1mM Grunde jedem gesunden Men-
schenverstand einleuchten“, ist: „Und dennoch handelt siıch eın Selbstverständ-
nNnıs Und dennoch sStutzt sıch diese Prinzipienphilosophie W1€e kaum eine andere auf

Kerndie Gesundheit des philosophischen eistes“ (153
Ando,, Takatura, Aristotle’s Theory of Practical Cognitıion. SI 80 ü 344 5.)

Selbstverlag des Verf., 19558 Auslieferung: Müller ü Gräft, Stuttgart. 18.80
Der ert. 1St Japaner, zeıgt ber eiıne gründlıche Kenntnıiıs des oyriechischen Textes
des Arıstoteles und der äalteren deutschen Aristoteles-Literatur, mIt der sıch in
breiten Ausführungen auseinandersetzt Trendelenburg, Teichmüller, Walter [DieLehre VO  ; der praktischen Vernunft ın der yriechischen Philosophie, JenaZeller, Brentano). Das Thema wird VO  3 Grund AUS behandelt, ausgehend VO: We-
sch der Seele (1 Kap.) Hıer 1St das 1n seıiner Knappheıit mancherlei Deutungen
Anlafs gebende Kapiıtel ber den VoLC TOLNTLKOG (De anıma 80 dem sich
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versucht. Im Gegensatz ZuUuUr Deutung Brentanos (und des hl Omas) 1St nach ıhm

NUr der wirkende, nıcht der aufnehmende Verstand „trennbar“. Er ISt Verstand
eigentlichen Sınn, immer denkend; als olcher ISt Öttlich, als Ursache des

menschliıchen Denkens menschlich (56) In diesem 1nn deutet auch den Johannes-
Prolog (74 ber hier werden doch wohl ternöstliche Gedanken 1ın Arıiıstoteles
und Johannes) hineingedeutet. Das Kap behandelt dıe Funktionen der Seele;
die Abschnitte über Streben un Lust un ber den Wıllensakt bilden die Über-
leitung Z.U) eigentlichen Thema des Buches Das Kap oilt der Unterscheidung
VO)]  [ TOELG und TOLNOLG : erstere hat ihr 1e] in sıch elbst, letztere 1n eiınem auße-
renN Ergebnıis letztlich bestimmt den Unterschied dadurch, da{fß TOAELG Ver-
wirklichung eines sıttlıchen Wertes, TOLNGLG Verwirklichung einer realen Form 1St
(200 Das Kap behandelt vers  1edene Verstandesakte un -haltungen, u
die Ö0E« > die praktische Vernunft un die Klugheit, die MIt der praktischen Ver-
unft geradezu oyleichgesetzt wiırd Das letzte Kap wendet sıch dem praktıschen
Syllogismus Auch 1in ıhm ISt der Obersatz eın allgemeines Prinzıp, dessen Gegen-
stand das sittliche 1e] ist: das letzte 1e] bildet die oberste Prämisse (288 W CI1-
det sıch hier MIt echt die Auffassung Walters, die praktische Vernunft habe
CS allein mi1ıt den Miıtteln LUun. Anderseıits scheint nıcht berechtigt, die Über-
legung betrefts der Miıttel ausschließlich dem technischen Denken zuzuschreiben. Der
abschließende „Vergleich mIit Kant  € ze1gt die Überlegenheit der arıstotelischen
Ethik ber die Kants. Das beiliegende Drucktfehlerverzeichnis 1St leider VOIN Voll-
ständıigkeıit weıit entfernt. de Vrıes

Anscombe, M., un! Geach, f Ihree Philosophers. 0 (AAX
162 > Oxtord 1961, Blackwell Die drei Philosophen, denen die VOTL-

liegenden Essays velten, sınd Arıstoteles, Thomas VO  — Aquın un rege Das Essay
ber Arıistoteles STAamMmMtTt VO  3 AA dıe über Thomas un: Frege sınd VO  - Im
Mıttelpunkt steht jedesmal das Problem der Prädikation, das Grundthema der
Philosophie der Logik Eın bei Wıttgenstein eingeübtes Philosophieren kommt hıer
1nNs Gespräch MI1t der philosophischen Iradıtion des Abendlandes. Das Essay über
Arıstoteles tragt den Titel „Suche nach der Substanz“. Dıie sprachphilosophischen
Analysen der Kategorienlehre, die tıiefsınnıgen Bemerkungen ZUur arıstotelischen
Formel TO SivaAL mIt Datıv“ (1031b 5>—14) un Z Widerspruchsprinzip un
dessen Zusammenhang mMIiIt der Substanzlehre bringen dem heutigen Leser des
Arıstoteles NEUE Aspekte. Mit Recht bemerkt En Philosoph der modernen
Schulen, der nıcht mehr dem Einflu{fß gew1sser Annahmen steht, die seit Des-
Cartes und ocke Gemeıingut T, wırd 1n diesen Schriften des Arıistoteles) vieles

nden, lernen kannn Unsere gegenwärtige Sıtuation 1St einzıgartıg in der
Geschichte der Philosophie: Unsere Zeıt 1St eine Zeıt intensiver philosophischer Ar-
beit, und WIr sınd heute 1n der Lage, Aristoteles krıitisch un doch ugleich MIt
Sympathie lesen, weder mMI1t sklavischer Abhängigkeit noch mMIt Abneigung“ (62
Das Essay ber Thomas D“O  S Aqguın betfafßt sıch mIt einıgen Grundbegriffen seiner
Philosophie (materıa prima, torma, CS55C, operatıo, appetitus), die 1m Zusammen-

ANS MIt der Prädikation, insbesondere der Prädikatıon in der philosophischen
Gotteslehre, untersucht werden. Das Essay ber Frege untersucht olgende Themen:
Prädikation, Behauptungszeichen, Funktion, Gegenstand, ahl Es zeıgt deutlich die
Bedeutung des logischen Werkes Freges für die Gegenwart. Diese MI1t tiefem
Verständnis für dıe Ite Ww1e€e die HUE Problematik geschriebenen Abhandlungenkönnen den VO  w} der Scholastik herkommenden Leser besserem Verständnis der
logischen und sprachphilosophischen Problematik der Gegenwart un! seiner e1ge-
Nnen Klassiker hinführen. Riıichter

Suarez, FL Disputacıones metafisicas, Vol J4l Dıisp. E N Hrsg. 1Ns
Spanische übersetzt VO  - Rabade Romeo, Caballero Sänchez PuigcerverZanön. 80 (800 5.) Madrıd 1961, Gredos. Subskr.-Pr. (gültig bıs Z.U) Erscheinen
des Bandes) DU F DPes Der Bd dieser zweısprachıgen Ausgabe der
Disputationes metaphysicae wurde in Schol (L9GN) 480 angezeigt. Der vorliegende

enthält u. den für das rechte Verständnis der suarez1anıschen Leugnung der
realen Unterscheidung VO  - Wesen und eın bedeutsamen Traktat er die verschie-
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—AD —— - denen Arten VOIl Unterscheidungen auch die für SuArez kennzeichnende „distinc-
t10 modalıis“ wırd OFIt ausführlich rklärt. Ferner bringt der Band die Dısputationen
ber die ontische Wahrheit und Gutheit un die bhandlungen über Materıe und
Form, die wiederum für die Abweichungen Von Thomas VO  3 oyröfßster Wichtigkeit
sind. Man möchte wünschen, daß durch diese HEUE Ausgabe der bisher für manche
schwer zugänglichen Texte der oft beobachtenden nsıtte eın nde bereıtet wird,
die Lehren des Suarez nach den oft wen1g zuverlässıgen Verkürzungen 1n neuthomi-

de Vrıesstischen Kompendien beurteıilen.

uUrty,; Satchidananda, Revelation an KReason 1n Advaıiıta Vedanta. 80
(XIX U, 265 5 Waltair DD Andhra Universıity. Rs New York 1959
Columbia Universıity. er Verf., Head of the Department of Philosphy der
Andhra-Universität, Waltaıir (Indien), bringt ZUT Bearbeitung se1nes Themas eiıne
umfassende Biıldung ın iındis.  er und westlicher Philosophie mMi1t. Der besondere Ge-
sichtspunkt dieser Studie 1St die Schriftautorität 1M Advaita-Vedaäinta Shankaras und

1M Vergleich azZu 1n den anderen orthodoxen Systemen der Hındu-Philo-
sophıie, die zugleich Religionssysteme sind. Das Werk besteht AUS Wel „Büchern“,
VO'  - denen das erste ausschliefßlich der Darstellung und Interpretation gew1ıdmet 1St.
Die Sanskrittexte werden 1n eigener englischer Übersetzung wiedergegeben. Außer
einer kurzen hıistorischen Einleitung un: einer Übersicht ber den Gottesbegriff des
Advaıiıta Il Nicht-Zweiheit) enthält das Buch dıie Auffassungen des Advaıta-
Vedaänta VO: Zeugni1s der „Schrift“ (des und VO  3 deren Auslegung SOWI1e VO

Verhältnis der „Schrift“ ZUr Wahrnehmung un ZUr Vernuntft. Das 7Zz@weıte „Buch“
befafßt sıch MITt den Stellungnahmen anderer theistischer Schulen Z Frage nach
der Offenbarung des eda und seiner Autorität. Schließlich legt der ert. seine
eigenen Anschauungen ber - Ott und Oftenbarung dar, denen 1n Auseinander-
SCETZUNS MIt der Advaita-Lehre un miıt der europäischen Philosophie gelangt. Sıe
decken sich, 1m Zanzen gesehen, bezüglıch (sottes MI1t der Auffassung der Gıta, bezüg-
lıch der Oftenbarung miıt der Auffassung des Nyaya Der ert. unterschreibt die Ar-
ZUumeNTEC des Nyaya die „Ewigkeit“ eiıner Offenbarung hne Offenbarer, lehnt
s ber auch ab, 1m eda C111C „Schrift‘ sehen, die hne Mitwirkung VO  a} Men-
schen der durch bloßes Diktat VO  - Gott ertaßt 1sSt. Au betrachtet den eda
nıcht als die einzige Offenbarung Gottes. Miıt u  n Gründen zeigt M., dafß 65

unmöglich 1St, durch eine VO Brahman verschiedene Schrift ZUur Kenntnis von der
ausschliefßlichen Wirklichkeit des Brahmans gelangen der durch Intuition des
Brahman die Nicht-Wirklichkeit der Erfahrungswelt erweısen. Alle Kenntnis
Gottes durch eine e eine YeW1SsSE Vorkenntnis Gottes OTraus. Diese be-
steht nach dem ert. 1n eıner unmıittelbaren relig1ösen Erfahrung. Sosehr seıne
Gründe, die die Advaita-Lehre vorbringt, überzeugen, wen1g kann dıe
bloße Berufung auf die relig1öse Erfahrung befriedigen, wenn diese ıcht uch
intellektuell durchleuchtet WIrd. EsS Z1bt nach dem erft. viele echte Offenbarungen,
darunter auch die israelitische und christliche, ber da S1e nıcht hne Zutun 1ırrtums-
tahıger Menschen empfangen werden, 1St keıine VO  } ıhnen irrtumslos. Für den aller-
dings, der die Offenbarung empfängt, 1St Ss1e jeweils absolut;: sS1e verdrängt alle
CC Das Buch enthält viele wertvolle kritische Gedanken abwegigen Auft-

fassungen über dıe Oftenbarung un: nähert sıch 1n vielem der katholischen Sicht-
we1lse. Der Grund, der ert ZuUur Idee einer allgemeingültigen un: mails-
gebenden Oftenbarung (was andere Offenbarungen 1n dem abgeminderten Sınn, w1e

ert S1e versteht, nıcht ausschließen würde) nıcht vordringen kann, lıegt VOIL
allem ın seiner empiristischen Auffassung der Verstandeserkenntnis begründet
(250f Den Fundamentaltheologen, besonders der Missionsländer, dürfte das Buch
gute 1enste tun. Brugigen

Lao CZ GL,, Tao Teh Ching Translated by John W, edited by Paul
Sıh 80 (XIV u. 115 5 New ork 1961, St John’s Universıty Press. The

Hs120 Ching Translated by Sr Mapkra, edited by aul Sz SAl (XIV
5 New OLK W1e ben Diese beiıden Ausgaben VO  } Werken der klassischen

chinesischen Philosophie kritisch gesichteter Urtext, englische Übersetzung, ıterar-
yeschichtliche Einleitung und Anmerkungen, ber hne eigentlichen Kommentar)
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sollen hiıer angezeigt werden, weıl WIr Ja 1m allgemeinen daraut angewıesen sınd,
durch Vergleich von anerkannten Übersetzungen einigermaßen dıe Sache selbst
heranzukommen. Das gilt SAanz besonders für das ohl wichtigste Werk der chine-
siıschen Philosophıie, den Tao Te Kıng des Laotse. Der Übersetzer, der sıch durch
seine Übertragung der Psalmen un: des 1nNs Chinesische einen Namen gemacht
hat, dürfte *ür Qualität bürgen. Es handelt sıch bei ihm allerdings, möchte 65

scheinen, her ine umschreibende Wiedergabe des Grundtextes, W ads allerdings
den spürbaren Vorteil hat, dafß manches deutlicher wırd als be1 wortwörtlicher Über-
SETZUNG der aphoristisch knappen Lehrsprüche. Man MU siıch natürlich bewußt blei-
ben (das Orwort spricht eigens aus), W1€E cchr eine solche Übertragung schon Aus-
legung seın wiıird. Beispielshalber se1en die verschiedenen Fassungen eiınes der be-
rühmtesten AZuCate. A2US dem Tao Te Kıng nebeneinandergestellt: Man lıest „Wer
sich anschaut, euchtet nicht“, „Wer selber scheinen wiıll, wırd nıcht erleuchtet“, „Wer
sıch enthüllt, ISt nıcht leuchtend“, un: Wu chreibt „One who displays himselt Oe€Ss
NOLT shine.“ Dıie eigentlich „metaphysischen“ Aussprüche ber das Tao un: seın „ We-
sen  e lassen erst recht erhebliche Abwandlungen Vgl „Der Himmel hat den 1nnn
ZUum Vorbild, un: der 1nnn hat sıch selber Z.U) Vorbild“ (SO Wilhelm), „Der Hım-
mel bıldet siıch nach dem Tao, das Tao0 bıldet sich nach der Natur (so Lın Yutang),
und Wu „Heaven ollows the WaYysS of Tao, Tao ollows 1ts OW: Ways.“ Der
Hs140 Ching ISt eıne Sammlung VO':  e Gesprächen un Weisheitsreden des Konftuzius,
der AÄAutor 1St noch ımmer nıcht mMIt Sicherheit restgestellt. Es andelt sıch da
Varıationen des Themas „Kindessınn, -liebe, -treue“ (fliality), Grundtugend des
Menschen, Ursprung allen personalen Verhaltens, letztlich eıner „unıversal love  «“ Die
Texte siınd csehr eintach und ohl auch relatıv leicht übersetzen. Sıe dürfen sowohl
als Beispiele echter „SpONTaANCr FEthik“ W1e uch als unbewulfifite Bestätigung dessen
gelten, W as die Psychoanalyse über die Festlegung personaler Verhaltenstormen 1mMm
frühen Kindesalter AaUSSAST. Ogıermann

Wiıllam, RE Aristotelische Erkenntnislehre be1i Whately un Newman un ıhre
Bezüge ZUr Gegenwart. SO (346 5 Freiburg 1960, Herder. 24 .80 Man
1sSt zunächst überrascht, VO:  - dem ert des bekannten Leben- Jesu-Buches ine philo-
sophiegeschichtliche Untersuchung 1n die Hand bekommen. Hıe und da merkt
InNnan auch den Nıcht-Fachmann, namentlich den allzu kühnen Vergleichen mMI1t
heutigen Lehren: 1St 7 Heisenbergs Unschärte-Relation doch viel Be-
stimmteres als die „Unschärfe“ des „schwachen Syllogismus“ des Aristoteles. ber
diese Unebenheiten können dem wesentlichen Ergebnis der Arbeit keinen Eıntrag
TIun. Dieses wesentliche Ergebnis 1St der Aufweıis, W1e sıch entscheidende Thesen VO
Newmans „Grammar of Assent“ schon VO  - seınen ersten philosophischen Ver-
suchen vorbereıten un 1mM Zusammenhang stehen miıt der Aristoteles-Renaıissance,
Wwıe S$1€e siıch namentliıch durch Rıchard Whately in den zwanzıger Jahren des vorıgen
Jahrhunderts 1in Oxtord durchsetzte. Es handelt sıch VOTr allem den Beweıs AUus

konvergierenden Wahrscheinlichkeiten, dessen Bedeutung für alles Denken und
Forschen ber konkrete Tatsachen un: organge schon der jJunge Newman klar ein-
sah un! in yroßen Artikeln der Encyclopaedıa Metropolitana teıls 1n Zusammen-
arbeit miıt seinem Lehrer Whately, teıls selbständig darlegte. Er War sıch dabei
bewußt, die ariıstotelische Lehre von der Epagoge un! VO] reduktiven Syllogismus
weıterzuführen. Eıne gyrofße Überraschung für ıh: War CDy als be1i seinen C1icero-
Studien für den Cicero-Artikel der Enzyklopädie 1n dessen Partiıtiones Oratori1ae den
Satz fand „Dıie Probabilitäten (ver1 sımılıa) sınd ZU el VO solcher AÄrt, daß
s1e, tür sıch allein9 gering üg1g erscheinen, als angehäufte Probabilitäten
(argumenta COacervata) jedoch iıne große Wirkung haben.“ Bedeutsam siınd auch
die Ausführungen über die Notwendigkeıit einer besonderen Geschicklichkeit 1m Zu-
sammenschauen un: Abschätzen der Gründe in einem Sachgebiet (anchinoia be1i
Aristoteles, englisch skıll) hne Zweıtel 1St die Lehre Newmans VO illatıve
und der informal inference, die allzu Jange infolge der einseıt1gen Schätzung des
deduktiven Schlusses wen1g Beachtung gyefunden hat; $lr eıne wirklich realıstische
Erkenntnislehre VO]  a der orößten Bedeutung. Es 1St das Verdienst des Verf., den
echt arıstotelischen Ursprung un! Geılist dieser Lehre herausgearbeitet haben

de V rıes
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Hübscher, Ar Von Hegel Heıdegger. Gestalten und Probleme (Reclam,
8651—54). k ] 0 (280 miıt Bildtateln Stuttgart 1961, Reclam. 6.80
Dıe leicht überarbeıteten, gelegentlich erweıterten Radıovorträge München

zeichnen VO  w Zzwölf repräsentatıven Vertretern der hilosophie der etzten
eineinhalb Jahrhunderte VOrLr dem farbigen biographischen Hıntergrund die denkeri-
sche Entwicklung 1m Ontext der geistigen Sıtuation: von Hegel, Schopenhauer,
Kierkegaard, Nietzsche, Bergson, Croce, Hartmann, Dewey, Russell, Jaspers,
Sartre un: Heıdegger. Der bekannte Schopenhauerforscher un philosophische
Schrittsteller wırd seiner spannungsreichen Autfgabe Mi1t Umsicht un: Einfühlung
gerecht, auch gyegenüber dem VO'  _ Schopenhauer bıtter befehdeten Hegel Das
gefällige, handlıiche Kleinbuch biıetet 1ne sehr ansprechende eintührende Lektüre.

Kern
S“ Marıa do Carmo, Theorie de la verite chez Edouard

Le ROYy 80 (124 >5 Parıs FD Gabalda. Die Verfasserin beschränkt sıch auf
eine Darstellung der Wahrheitstheorie Le Roys, hne eıne Kritik dieser Theorije
versuchen. Im 'Teil kommt die idealistische Wissenschaftskritik Le Roys Zzur
Sprache, 1mM el seine Theorie der philosophischen Wahrheit: 1m Gegensatz ZUr
Einzelwissenschaft beruht die philosophische Wahrheit auf der Erfahrung ın ıhrer
Ganzheit (experience integrale), auf der ınneren Erfahrung des tiefsten Han-
delns des Menschen, se1ines Geisteslebens. Der Teil behandelt dıe Auswirkungen
dieser Wahrheitstheorie 1n Moral und Religionsphilosophie. Entscheidend 1St der

eıil Die eigentliche Wahrheit lıegt nıcht 1m begrifflichen Denken, sondern in der
vorbegrifflichen Intuition, die ugleıch Handeln 1St (Pensee— action). Dieses Han-
deln 1St das Geistesleben 1n seıiıner Ganzheit: 1St unauthaltsam tortschreitende Be-
WCSUNS Es enthält eine Erkenntnis, die den Gegensatz VOI Subjekt lll'ld Objekt
noch nıcht kennt. Dieses Denken 1St „Erfindung“ (inventıion), schöpferisches Denken.
Das eın ISt nıcht unabhängig VÖO'  z diesem Denken (66) Trotzdem 1sSt das Denken
nıcht willkürlich, die „Erfindung“ csteht eınem Sollen. Das Reale 1St. das, w 2asSs

bejahen ISt, das affirmandum. Zu bejahen ber ISt das, W 4S truchtbar 1St, W As der
Entfaltung des Geisteslebens dient: das Handeln 1sSt das absolute Kriıteriıum des Wıs-
SCNHS (84) Es 1sSt leicht einzusehen, daß auf dem Boden dieser Erkenntnistheorie 1Ur
eine immanentistische Religionsphilosophie möglich ISt, ein „Modernismus“, der
heute bereits veraltet wirkt. Dıie ert. kennzeichnet die Wahrheitstheorie Le ROYys
ın der ußbetrachtung als Pragmatısmus; ber dieser Pragmatısmus hängt VOIl
einem Idealismus ab Schließlich wırd diese Erkenntnistheorie besser als mMI1t dem
unbestimmten Namen „Empirismus“ miıt dem Namen „spiriıtualıstischer Positiyismus“
bezeichnet, den Le Roy selbst für seine Lehre bevorzugt hat de V rıes

Esser, Da M., Der doppelte Wille be1 Maurice Blondel. Das Grundanlie-
SCH se1ınes philosophischen Denkens (Franziskanische Forschungen, 16) SI 0 (100
5 Werl/VWestf. M6 Dietrich-Coelde-Verlag. bietet unNns verdienstlicherweise
die eutsche Paraphrase des Hauptwerks Blondels, der „Action“ VO  ; 1893 Er
TU das Hand eines Themas, das 1m Herzen der blondelschen Philosophie steht,
un 1M Licht jener Frage, die ıhr und ist: der natürlichen Hinordnung CS
Menschen auf die UÜbernatur. Im Lauftf seıner Darlegungen weıst sıch der erft. auch
ber eine Zute Kenntnis der einschlägigen Literatur A2AusSs Und doch haben WI1r
seine Arbeit ernsthafte Bedenken anzumelden. Wenn gerade die typısch blondelschen
Themen, eLtwa dıe Annahme der „volonte voulante“, kurz als „vollständig überflüss1g
un abwegig“ ( abgetan werden (der hl Thomas vertällt übrigens entschei-
denden Punkten 42 63 92] dem gleichen Verdikt), scheint der VWeg einem
verstehenden Eındringen iın die Gedankenwelt Blondels die INa  = nıcht illıgenbraucht) ZU vorneherein abgeschnitten. Dazu kommen methodische Schwächen
der Interpretationstechnik. Es 1st oft kaum erkennen, der erf. referiert und

kritisiert; Satze und Sar Satzteile werden hne Rücksicht auf ihren sinngeben-den Ontext angeführt, un die öfters zıtierte „volonte voulue wvers“ 1St vollends nur
eıner alschen Stellung VO  ; Anführungszeichen un!: Komma bei Lalande danken.
Es 1St hier nıcht der Platz, die vielen Mifsverständnisse dieser Blondelauslegung auf-
zuzählen. Ihre gemeinsame Quelle scheint unlls darın lıegen, daß nıcht SC-lungen 1st, den rechten Innn der Immanenzmethode (trotz Abgrenzungen, 65
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bıs Z2)) un! damıt auch den SanzZ eigenen Charakter der blondelschen „Phänomeno-
logiıe“ vgl hıerzu Bomillard, Blondel le Christianisme, VT Z 165—169)
richtig erfassen. 50 legt uns mehr seıne eigenen, leicht agnostisch gefarbten
(80 84) Ansıchten den behandelten Themen VOTL als das Denken Ondels

Henricı

Philosophy 1n the Mid-Century. Bd.IV: History of Philosophy, Contem-
DOTATY Thought ın astern Europe an Asıa. Hrsg. VON Klıibansky. 8N 330
5 Florenz OS La Nuova Italıa Editrice. Der Band des zußerst nuützliıchen
Sammelwerkes vgl Schol 1959 451 bringt Übersichten ber Ergebnisse un
Fragestellungen heutiger philosophiegeschichtlicher Forschung SOWI1e ber die Sıtua-
t1ıon der Philosophie überhaupt ın manchen Ländern (wıe Lateinamerika), deren
Universitäten auch auf diesem Gebiet autfholen möchten, nıcht 7uletzt ber die
philosophische Arbeıt in Fernost und auch 1n der 6 ware  a yleich Ver-

merken, da{fß der soWJetische Berichterstatter wohl VO  - „Gewissensfreiheit“ der
russischen Gelehrten auch in DUNCLO Philosophie spricht (236), 1m übrigen ber kein
eiNZ1gES Wort, auch 1m Literaturverzeichnis, über VO: dialektischen Materialismus
abweichende Auffassungen verliert; äAhnlich der Reterent für Volkschina; 1n Polen
scheıint dagegen mehr Bewegungsfreiheit herrs  en (224 Die 1M Xll leben-
den chinesischen Philosophen arbeiten natürlich unbehindert, S1ie konzentrieren sıch
anscheinend fast Zanz auf die Erforschung der alten chinesischen VWeıisheitslehren,
während die Japaner ernstlich 1n der Auseinandersetzung MIt der materialıstischen
Ideologie estehen. Eindrucksvoll siınd die Beiträge ber Indien (279 E 289f 292 fL,
die ergänzenden Literaturangaben eın vielseıtiges un ın ENSSIEM Kontakt
mıiıt der europäischen Philosophie verbleibendes Interesse; übrigens scheint dıe
thomistische Philosophie, ber auch der Existenzialismus dort 11Ur eın sehr schwaches
Echo finden Die phiılosophische Arbeit 1n den mohammedanischen Ländern
(SO26) hat wen1g Relief Unter den größeren Reteraten verdienen ÜL
das ber Forschungen ZU!r Philosophie des Miıttelalters und diejenigen ber die
beginnende Neuzeıt sowohl 1n Frankreich W1€e in Italien stärkste Beachtung. Sıe
unterrichten eingehend, SParch uch nıcht mMi1t geistesgeschichtlichen Lichtblicken
un: Hınweisen auf oftene Probleme der Forschung; besonders ausführlich sind dıe
betr. Bıbliographien. Andere Beiträge sınd allerdings csehr knapp gehalten, eLWwa2 der
ber Studien ZuUuUr Kantschen Philosophie (seltsamerweıse wiırd da die nNneuUuU«EC Kant-
Ausgabe VO  S Weischedel ıcht erwähnt, un ebenfalls ıcht das Sammel-
werk AusSs den Pullacher Forschungen: AKant un: die Scholastik heute“?) Eıgene Be-
richte werden Santayana, Whitehead, ewey, Urtega (Gasset gew1ıdmet; CS tällit
auf, W1ıe wenı1g 1mM Grunde ZUr eigentlich philosophischen Leistung eines Santayana
Uun! uch Whiteheads 1St und WwW1e hoffnunglos „unphilosophisch“ der Stand-
punkt Deweys ANMULTEL. Dıie Herausgeber haben sıch alle Mühe gemacht, wirklich
eın Gesamtbild vermitteln; die Fachwelt wird begier1g und dankbar diesem

Ogıermanninformatorischen ammelwerk oreifen.

Naturphilosophie, Psychologie und Anthropologie
Heıt]c W., Der Mensch un die naturwissenschaftliche Erkenntnis (Dıie Wıs-

senschaft, 116) 80 (ZS S Abb.) Braunschweig 1961, Vieweg. 6.80 1St
eın bekannter theoretischer Physıker, un! darum würde iNall auf Grund des Tıtels

erwarten, da{f hier wiıieder einmal von der physikalischen Methode un: VO:

physikalischen Weltbild her Licht auf andere Gebiete des Geisteslebens tallen oll
Doch das Gegenteıl ISt der Fall möchte CS, gerade als Naturwissenschaft-
ler, einmal mıiıt allem Nachdruck aussprechen, daß miıt der naturwissenschaftlichen
Methode gerade die entscheidenden Fragen des menschlichen 24se1ns SdI nıcht be-
rührt werden können, und 1n der praktischen Alleinherrschaft dieser
Methode den tieteren Grund dafür, da{fß heute die Naturwissenschaft 1n manchen
iıhrer Anwendungen ZU) beängstigenden Alptraum der Menschheit geworden ISt.

kommt MmMIt seinen Betrachtungen zwangsläufig, WE auch gleichsam „Wider Wil-
len“, mehr als einmal den and der Philosophie un!: Metaphysık, un scheut
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sıch nıcht, dıe Notwendigkeit metaphysischer Fragestellungen ausdrücklich NZU-erkennen Z yleichen Zeıt, da Jordan 1mM „Gescheiterten Aufstand“ den Bank-
'OLt uch der „metaphysischen Ideologien“ verkündet. Genauerhin ISt CS nadie Beschränkung der naturwissenschaftlichen Methodik auf den quantıtatıven, kau-salanalytischen un deterministischen Aspekt un der Verzicht auf qualitative, SaANZ-heitliche un teleologische Betrachtungsweisen, W OTaus die Kluft zwıschen der Weltder Naturwissenschaft und dem eigentliıch menschlichen Leben entspringt. chreibt99  He physikalischen esetze werden siıcher weder ausreichen noch geeignet se1nN,die typıschen Lebensvorgänge völlig verstehen. Es tehlt9 eben das, W ads dasLeben grundsätzlich ausmacht. Dieses Etwas wırd die Ganzheit eınes Lebewesensun seıiıner Urgane enthalten, eınen Gesamtplan, der sowohl dem Wachstum des Eıin-zelwesens als uch der Evolution Rıchtung sibt“ (54) Erhebt sıch AaUS olch eınerteleologischen Betrachtungsweise nıcht zwangsläiufg die metaphysische Frage achdem, der den lan entworfen hat? sıeht darın keinen besonderen Eınwand; ennauch die kausalen Naturgesetze tühren 1n iıhrer mathematischen Formulierung letzt-li auf eine Sanz ÜAhnliche Frage Wenn die mathematischen Gebilde Produkte desmenschlichen elistes sınd un siıch doch iın überraschender Weıse auf die mate-rielle Wiırklichkeit anwenden lassen MUuU: ann nıcht auch diese materielle Wırk-lichkeit iırgendwie auf einen geistigen Ursprung bezogen se1in? Manchen Gedanken-
gangen wırd sıch reilich der Metaphysiker „ VOmM Fach“ ıcht hne weıteres -schließen, der ntwort autf die Frage, ob nıcht 1mM weıten Weltraum nochviele andere Von geistigen Wesen bewohnte Sterne gvebe und sSOomıt die rde auch indieser Beziehung dıe ihr früher zugeschriebene zentrale Stellung 1m Kosmos verliere.Dieses N: Problem 1St ach eın typiısches Scheinproblem, da infolge der rıe-sıgen Entfernungen nıemals möglıch ISt die Exıstenz VO  — geistigen VWesen auf anderen
Sternen empirisch verifizieren. Die Frage ach ihnen annn un! mufß daher WwW1ejede andere Scheinfrage 1gnoriert werden, un damıt bleibt die Eınzigartigkeit undEınmaligkeit der irdischen Menschheit gewahrt. H.ıs Buch hat 1Ur eın 1el EıineTür autfzustoßen 1n dem Zaun, der das Gültigkeitsgebiet der heutigen Wiıssenschaftbegrenzt, un vielleicht eiınen flüchtigen Blick durch die oftene Tür werten, hnenoch hindurchtreten können (57 Ist Zutall, da{fß gerade eın theoretischerPhysiker eın solches Buch schrieb. Büchel

1E dwıg, G.; Das naturwıssenschaftliche Weltbild des Christen (Zeitnahes hri-
SteENtTUM, 16) 80 (164 S Osnabrück 1962, Fromm. 4.80 Es geht GL,, dem ÖOr-dinarius tür theoretische Physik der Freien Universität Berlin, nıcht schrkonkrete Fakten eLw2 aus der Astronomıie, die ZUur Unterbauung des Schöpfungs-ylaubens herangezogen werden könnten, USW., sondern die grundlegende enk-bewegung des modernen Naturwissenschaftlers, der gläubiger Christ ISt. Charakteri-stisch 1sSt dabei die Tendenz nach eiınem „direkten“ Kontakt zwıschen Naturwissen-schaft un: Glauben, hne die übliche Zwischenschaltung der Philosophie. SOfragt Bis 1n der Welt gerade die Naturgesetze gelten, die empirischfindet, un S1E mMOrgen un übermorgen ebenso gelten W1€e heute: un: dıe
Ntwort lautet: Weil Gott wiıll: weıl Gott in diesen Ordnungsgefügen seineneigenen inneren Reichtum wiederscheinen lassen ll un:! weıl der Gott demMenschen „bürgt“ für die Beständigkeit der Naturgesetze, auf denen der Mensch
se1ne Techni autbauen mu Diese Sıcht mündet 1n dem Kapıtel „Gott un: seineSchöpfung‘ tolgerichtig ein 1n ıne Betrachtung ber die Sakramente, da Ja gerade1ın iıhnen das, W as den unmıttelbaren Gegenstand der Naturwissenschaft Cuch Z unmittelbaren Werkzeug der Gnade wırd Im naturwıssenschaftlichen Be-reich 1St der Grundgedanke der des „Ordnungsprinzips“, und wırd herausgear-beitet, W1e jeweıls bei dem Über
pıen wırksam werden, welche el

SaNnS höheren Seinsstuten I11LCUC Ordnungsprinzi-bestimmte Auswahl ZuUS den durch dıie Ordnungs-prinzıpien der unftferen Stute noch offengelassenen Möglıichkeiten treften. Die Eın-einer Vielheit VO  z) M6öglichkeiten durch hinzutretende Ordnungsprinzipien1st 1Iso keıin Verlust sondern eıne Ertüllung der „Freiheit“, un! wırd eutlich,dafß auch die „Bındung“ der Willkür des Menschen durch die OrdnungsprinzipieneLW2 der Ethik keine Schmälerun seiner Freiheit bedeutet. Im übrigen IStMensch das Wesen, dem nıcht 1Ur Ordnungsprinzipien vorgegeben sınd, sondern das
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auch 1n seinem geıistıgen 'Tun Ordnungsprinzıpien künstlerisché, Juristische, tech-
nıische Wertungen USW. LCU Man könnte vielleicht denken, da{ßs 1€eSs alles

Grunde nıchts besonders Neues sel. Das 1St wohl wahr: ber da{fß solche Gedan-
ken VO  - eiınem Naturwissenschaftler aus der Naturwissenschaft heraus entwickelt
werden, das ISt das Besondere. Es ISt. Ja 1U  - eiınmal eine Tatsache, dafß dıe offizielle
Philosophie be1ı einem oyrofßen eıl der heutigen Menschheit keinen Kredit mehr hat
Erst wenNnn eın Naturwissenschaftler philosophische Gedanken „wlıederentdeckt“, hne
S1e ber als Philosophie deklarieren, 1St der Bann gebrochen. Man wird das be-
dauern, ber älßt sıch nıcht viel daran andern; un: WenNn das Wort Gottes be1 dem
modernen Menschen „ankommen“ soll, mMUuUu: der Theologe AUS eiınem uch WwW1e die-
SC lernen, W1e der Naturwissenschaftler als eıner der Prototypen des modernen
Laıien AaUuUs seiner geistigen Welt heraus den Glauben autnimmt und ausdrückt.

Büchel
Jammer, M Das Problem des Raumes. Die Entwicklung der Raumtheorien.

Aus dem Englischen übers. VO  - Wılpert. o (AVI 220 S Darmstadt 1960, Wıs-
senschaftl. Buchgesellschaft. O20 J. Leıter des Physikalischen Instituts der
Universität Jerusalem, 111 den Raumbegriff „physıkalisch-geschichtlich“ darstellen,

D 111 einerseılts 1€ wichtigsten Raumauffassungen 1n der Geschichte des WI1S-
senschattlıchen Denkens darlegen un: iıhre Auswirkungen auf die entsprechenden
Theorien der Physiık untersuchen“, anderseıts wıll zeıgen, „W1e€ experimentierende
und beobachtende Forschung die Gestaltung der entsprechenden metaphysischen
Grundlagen der Naturwissenschaft beeinflufßten“ (1) Di1ieses Bemühen laßt manche

wenıger beachtete Gedankenverbindungen 1nNs Licht treten. SO weIlst
miıt echt auf die eigenartıge Geistesverwandtschaft hin, die die arıstotelische 'heo-
rıe der „natürliıchen Orter“ und ZEW1SSE andere Elemente der ariıstotelischen Raum-
konzeption MIt Grundgedanken der allgemeinen Relativitätstheorie verbindet (22)
Da der Raumbegrift bei Newton als dem Begründer der modernen Physik einen
theologischen Aspekt gewınnt, spuürt ın einem eigenen Kapitel den Wegen nach,
auf denen Jüdısche un: christliche Spekulationen ber Ott un!: RKRaum, eingebettet
1n kabbalistisches Gedankengut, über Paracelsus und Agrıppa VO:  n Nettesheim
Campanella un! Gassend:ı un: VO:  - da schlieflich Newton un: vielleicht ocke
gelangt seın dürtten. Nach der allmählichen Überwindung des arıstotelischen Raum-
begriffes Begınn der Neuzeıt wird 1n der 7zweıten Häilfte des Buches die Entwick-
lung SeIt Newton behandelt, un dieser Teil stellt geradezu eın Nachschlagewerkfür die Problemgeschichte aller jener Begriffe dar, deren Entwicklung in philo-
sophisch-psychologisch OrlJıentilerten Untersuchungen ber den Raum kaum, in der
Darstellungen der Geschichte der Physik Zzumeılst I1L1Ur VersSireut un vereinzelt be-
handelt wird: Absolute und relatıve ewegung, Inertialsysteme, Symmetriebezie-hungen (Kants Frage nach dem Unterschied 7zwischen der rechten un: der linken
Hand) un! Erhaltungssätze, Euklidizität, Kongruenz nnd Gleichheit, Dımensiona-
lıtät, Machsches Prinzıp (217 ware  A ohl ein Hınvweis autf das Gödelsche Weltmodell
angebracht gewesen), allgemeine Relativität. Sehr SCHNAUC Literaturangaben ZESTAL-
cn gegebenenfalls eın och SCNAUCIES Verfolgen eiıner bestimmten Fragestellung.Zur bersetzung: 110 1a 116 muüßte „Gravıtationszentrum“ woh
„Schwerpunkt“ heißen: 115 „Erhaltung der Fliehkraft“ richtig „Erhaltung des
Drehimpulses“. Büchel

ethe, Die Schriften Zzur Naturwissenschaft. Firse Auftrage der Deutschen
Akademie der Naturtorscher Leopoldina VO'  - Matthae:i, Troll un! Wolf

Beıiträge Zur Optık un:! Anftänge der Farbenlehre. Bearb. VO  - Matthae:
und Kuhn 80 (453 U, Tateln) Weımar 1961, Böhlaus Nachf. 31.20
Die Herausgabe der Schriften Z Naturwissenschaft bis jetzt erschienen acht Bände)eröftnet uns die gewaltigen Dımensi:onen Goetheschen eıstes. Leider haben diese
Schriften immer noch wen1g Beachtung gefunden in der modernen Naturwissen-
schaft und Naturphilosophie. Vielleicht 1St das positivistisch-mechanistische „Klıma  C
dieser VWıssenschaften daran schuld Um mehr 1St begrüßen un den Heraus-
gebern danken, dafß die Ausgabe weıter voranschreitet. Das Anliegen des hier
angezeıgten Bandes schildern die Bearbeiter folgendermaßen (AUL 99 Uns

1e Aufgabe Z das Werden des Werkes un: Goethes Selbstausbildung in der Far-
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benlehre aufzuzeıgen, und datür schien zunächst die chronologische Folge der
Handschriften ANSCMESSCH. ber dıe hinterlassenen Entwürte vermögen für siıch
einandergereiht noch keıin Bıld vermuitteln. Zur Ergänzung Tagebuch-
vermerke, nd W ds sıch Autobiographisches bietet, heranzuzjehen auch Briıete
Goethes un: seiner Gesprächspartner SOW1e Zıtate, die entscheidende AÄußerungen
Goethes haben. Ebenso gehören Bekenntnisse der Diıchtung dazu. Über-
blickt INa  a} die Zeugnisse, die 1mM vorliegenden Band gesammelt sind, finden sıch
tür jedes der vıer Lebensjahrzehnte Vor 1790 (WwO der wichtigste Anstof ZUr Farben-
lehre erfolgte) Belege tür eın es Interesse den Farberscheinungen. Diıe Be-
arbeiter sind der Meınung, „dafß Goethe seiner Anlage nach bestimmt WAafr, eine
Farbenlehre schreiben“ XVIIN). Lehrreich 1St ferner, Hand der Zeugnisse
die Entwicklungen der Lehre verfolgen. Bedeutungsvoll 1St hıer die Lehre VO

tarbıgen Schatten. In der Deutung dieses Phänomens vollzieht Goethe 1ine W esent-
lıche Wendung: Zuerst wırd der Begriff der „Mäßigung des Lichts“ (XAXI als all-
gemeıne Bedingung der Farbenerscheinung aufgestellt; dann ber keimt ın der
Auseinandersetzung miıt Sömmerıng die Einsicht in den physiologischen eıl RS
1St WweIlt mehr Physiologisches beı den Farberscheinungen, als i  - denkt, 11UT 1St 1er
die Schwierigkeit noch orößer als 1n andern ällen, das Objektive VO] Subjektiven

unterscheiden“ Und spater lautet eine Maxıme: „Dıie Erscheinung 1St
V O] Beobachter nıcht losgelöst, vielmehr 1ın dıe Individualität desselben verschlun-
SCIl un! verwickelt“ (T Fıne Maxıme VO'  - 1796 sagt ann schließlich „Den-
ken 1St interessanter als Wıssen, ber nıcht als Anschauen.“ So begründet Goethe das
morphologische Verfahren auch 1n der Farbenlehre. eın morphologisches Bekennt-
nıs lautet: „Morphologie ruht aut der Überzeugung, da{fß alles, W 45 sel, sıch auch
andeuten un zeigen musse“ (XAXILD). Ehe noch Goethe selhbst AaZu kam, seıne An-
schauungen abgerundet darzustellen, hatte Schelling versucht, Goethes Farbenlehre
1n seine Naturphilosophie einzubauen. Auch Goethe tand in der Lektüre Schelling-
scher Werke manche eigenen Gedankengänge. Hıerzu Zzählt Zeltner den „Gedanken
des lebendigen Zusammenhangs aller Naturerscheinungen, dıe Idee des Weltprozes-
SCS un des darın auf 1NCUEC Art verstandenen Verhältnisses VO  3 organischer und
organischer Natur (XXXV) Hınzu kommen dann noch we1l Grundbegrifte:
Dualismus und Polarıtät. Schelling beruft sıch autf Trel Erscheinungen, die Goethe
beschrieben hat dıe Polarıtät der prismatischen Farben, die Farben trüber Miıttel und
die Farben-Forderung des Auges. Auch 1n der Opposıtion Newton benutzt
elling Argumente, dıe Goethe gebraucht hat Von dessen Farbenlehre leitet
ber VOT em grundlegende Begriffe seiner Identitätsphilosophie 1b (XXXIX).
Mıt diesen wen1ıgen Andeutungen wollten WIr aufzeıgen, da der LCUC Band wieder
eın beachtlicher Beıitrag ZUF Naturphilosophie und ıhrer Geschichte darstellt.

Haas

Vogel Fix Zum philosophischen Wirken Max Plancks. Seine Kritik Posıiti-
V1Smus. ST 80 255 5 (Ost-)Berlin 1961, Akademie-Verlag. 9.— Nachdem
ANSC selbst marxiıstische utoren 1n Planck mehr den qQhristlichen Gläubigen

als den materialistischen Naturtorscher sahen“ 1St für den dialektischen Ma-
teri1alısmus endlich Zeıit, VO  3 Planck testzustellen: „Er war un bleıbt Mıt-
streıter!“ (249 7 war huldiıgte anı W 1e Goethe und Einstein dem Pantheismus
(236 238) un: hat infolgedessen 1n seiner Philosophie objektiv-idealistische Elemente

WAar hat den historischen Kampf der Arbeiterklasse N1e begriften der auch
1Ur gesehen ber hat wW1€e Lenın den erkenntnistheoretischen Posıitivismus

ekämpft un der objektiven Geltung der Kausalıität festgehalten, un! darum
WAar Materialıst WCCNN auch seine Kausalitätsauffassung iınfolge Unkenntnis der
Schriften Von Engels 1mM überholten mechanistischen Materialismus steckenblieb (195
Immerhin könnte INa  - sıch als Leser fragen, ob SA nıcht vielleicht ebensogut

dem „kritischen Realismus“ eingeordnet werden könnte, der Ja ebenfalls dr
noch elementare naturwissenschaftlich-materialistische Ansichten vertritt, ber in
manchen Punkten ın den Idealismus abgleitet“ (70) Der „kritische Realismus“ 1St
ber eine Spielart des „physikalischen Idealismus“ (70), un dann Sa  ware Planck ZU!
nıcht besser als manche anderen Vertreter der „bürgerlichen Naturphilosophie von
heute“ Z Ref. kann nıcht umhıin, auf eine bedenkliche ıdeologische Rückstän-
digkeit des ert hinzuweisen: erwähnt lobend die Theorien Von de Broglie,
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Viıgıer, Janossy USW.) welche eıne deterministische Umdeutung der Quantenphysik
versuchen während doch schon 1958 Fock iın Moskau klargestellt hat, dafß
jeder, der den Dıamat mi1t dıesen Theorien in Verbindung bringen sucht, „dem

A BüchelMaterialısmus eınen schlechten Dienst erweIlst

Theımer, W., Hrsg.), Forschung VO  e heute, Bd (Dalp- Taschenbücher,
342) kL1 80 (102 S München SS Lehnen. 2R Dıie Sammlung „FOor-
schung VO: heute“, auf die WIr 1er empfehlend hinweisen wollen, bringt Berichte
und Abhandlungen VO  - ersten Fachkräften Aaus den verschiedenen Zweıgen der Na-
turwissenscha un: Medizın. Diese Disziplinen entwickeln sıch heute in eiınem
raschen Tempo, da dem Fach nıcht unmıiıttelbar zugehörige VWıssenschaftler, un!
VOT allem die Naturphilosophen, den notwendigen Überblick ber die wesentlich-
sten Erkenntnisse verlieren. Darum kann eine gedrängte Darstellung der wesent-
lıchen Ergebnisse der Forschung 11U!T begrüßt werden. Im hier vorliegenden Bericht
spricht ZUerst Laubenthal Essen) ber das Thema „Gehirn un Seele“. Eın Bild
ber die Gehirnfunktionen laißt sıch 11Ur A4US der Zusammenarbeıt der verschiedenen
Forschungsrichtungen gewınnen, die der ert kurz ckizziert: 1. die hirnanato-
miısche Forschung, dıe physiologische Arbeitsrichtung, die elektrencephalogra-
phische Methodik, die klınısche Forschung, die pharmakopsychiatrische FOor-
schung un schliefßlich die vergleichende medizinısche Forschung (vor allem ENT-
wicklungsgeschichtlicher Art) Wichtig 1ISt die Feststellung des ert ( da
„irgendwelche Funktionen sıch schon ıhrer Natur nach nıcht umschreiben, beschrän-
ken un lokalisıeren lassen“. Man kann Iso Funktionen nıcht lokalisieren, sondern
NnUur ihre ortsabhängıge Störbarkeit untersuchen. In einem 7zweıten Beıtrag berichtet

Lettre ber den Stand der Krebsforschung und Eb Weckher ber das Vırus-
problem. Wiıchtig 1St hıer die Feststellung, da{fß Vıren keinen eigenen Stoftwechsel
besitzen, WIr Iso keineswegs in ıhnen eigentliche „primitive“ Lebewesen sehen MUS-
SCIL. Allerdings besitzen S1e dıe Fähigkeit, den Stoftwechsel der Zelle umzustellen,

anstelle der bisher produzıierten zelleigenen Substanzen mu{ß die infizierte Zelle
Vıirussubstanz synthetisieren. Über Zellforschung und Lebensproblem berichtet Joh
Haas un anschliefßend Fr Becker ber das Wesen der chemischen Bindung. Den Ab-
schluß des Bändchens bıldet eın mediziniıscher Bericht ber Chiropraktik, ertaßt
Von Bäkher Haas

Bauer, (r Fortschritte der Zoologie, SE S0 (547 S 120 Abb.)
Stuttgart 1962 Fischer. O8ı Der eue«C Band der Fortschritte der Zoologıe
umtaßt re1ı wichtige Forschungsgebiete: Morphologie und Fortpflanzung der Proto-
oen (einschließlich Entwicklungsphysiologie und Genetik), sodann Morphologie un
Entwicklungsgeschichte der Myriapoden un: Insekten und einıger anderer interessan-
ver Tiergruppen (Poriteren, Mollusken, Echinodermen) und schließlich den fast 200
Seıten starken Beıtrag VO  z KT Günther ber Systematik UN Stammesgeschichte der
Tiere. Diese Arbeit, die uns den augenblicklichen Stand der stammesgeschichtlichen
Forschung mı1ıt eiınem tast erschöptenden Literaturverzeichnis bietet, mu{flß als beson-
ers wertvoll bezeichnet werden. Im eıl seiner Arbeit spricht ber Theorie
und Methode der zoologischen Systematık (269 Dıie Fortschritte der biologischen
Genetik ın den VErSaANSCNEC rel Jahrzehnten hatten eine Erneuerung der z0o01l0g1-
schen 5Systematık ZAUMT: Folge Morphologische, physiologische, genetische, ökologisch-
geographische un paläontologische Daten standen dieser erneuerten Systematık
(»NCW systematıcs“ ISt einem wissenschaftlichen Schlagwort geworden) z ü he Ver-
Tügung. Damıt tauchte ber uch die Frage nach den theoretischen Grundlagen un
nach der Methodik der zoologischen Systematık 191&  s auft. Rogers tordert (1958))
„ Wır brauchen ıne Philosophie der Taxonomıuie. Dıie Frage spitzt siıch weıterhin
auf die Alternative: Natürliches der phylogenetisches 5System? Zuerst besprichteinige philosophische Vorfragen Zur Grundlagenproblematıik, Ww1e Ss1e besonders in
eiıner Arbeit VO) Bloch (1956) behandelt und 1im Sınne des arıstotelisch-scholastischen
Realismus beantwortet wurden. Dıi1e Entscheidung, ob und W1€e miıt den systematıschenKategorien gearbeitet werden soll, überliä{(ßt auch Bloch alleın der wissenschaftlichen
Forschung selbst Anschliefßend bespricht die zahlreichen Kritiken und Polemiken,
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die eine konsequent phylogenetische Systematık bes erarbeıtet durch Hennig)
vorgebracht wurden. Weiterhin steht für alle Fragen biologischen Klassıfizierens der
Begrift der „Verwandtschaft“ zwischen Organısmen 1M Miıttelpunkt, un: bringt
eine Reıihe von Bemühungen, diese definieren, VOVT. Es handelt sıch 1er besonders

das schwierige Problem der quantıtatıven Verwandtschafts-Erfassung V  S Or-
ganısmen. ISt. in diesem Punkt sehr skeptisch: „Jedenfalls ber bleibt bezwei-
teln, da die 1er eingehender referierten numerisch-taxonomischen Methoden
(außer der VO]  a} Henni1g) biologisch deutbare Ergebnisse für die Klassifikation höhe-
Cr zoologischer Taxa 1efern vermögen“” Fuür den Naturphilosophen be-
sonders interessant dürfte auch die Behandlung der Frage nach der biologischen Rea-
lıtät der unftferen Kategorien des zoologıschen Systems 299 ff.) se1IN. Die „Neue Syste-
matık“ hat MIt der Einbeziehung genetischer un evolutioniıstischer Erkenntnisse den
dynamısch-phylogenetischen Aspekt der Spezıes MmMI1t deren biologischer Definition in
die Taxonomıie eingeführt. Fuür den Taxonomen ergeben sıch daraus nıcht unbeträcht-
lıche Schwierigkeiten, die bereıts Darwın gvesehen hat un: die Mayr (P95%) 1n
einer Reihe VO  - wichtigen Beiträgen ZU Spezies-Problem beleuchtet hat Eınen
eigenen AbschnittN widmet der Abstammungslehre, bei deren Diskus-
S10 eınen weıitverbreiteten Mangel Kenntnıs un Verständnis der Grund-
lagenproblematik feststellt. Allerdings MU: auch bedauern, da{fß „1N reısen der
Biologen selbst  CC eın oft 11UTE unbestimmtes Mißbehagen der Interpretation
des Deszendenzphänomens durch die neodarwinistische Selektionstheorie herrscht.
Die besondere Problematik oftenbart sıch hier bei den komplizierten un bis Jetzt
ıcht neodarwinistisch-selektionistisch verstehenden „ganzheıtlichen“ Apparatender Lıiere (die Synorganıisatiıonen der utoren Remane, Graham Cannon, Kälın a.)Au weıiß dieser Frage VON seinem neodarwiıniıstischen Standpunkt AaUus nıchts
Überzeugendes N, spricht ber VO „eindringlich würdigenden Beispielen“
510 Weiterhin diskutiert der erf. das Zufallsproblem Danach 1St die Evolution
„nıemals 1 Sınne beliebiger un Sdanz wıillkürlicher Zutälle erkliären

sondern S1C „repräsentiert sich als Ergebnis eıner Ordnung, mıt der bestimmte
Einzelelemente miteinander einem 5System 1ın wechselseitiger Bezogenheıit
mentreten konnten“ Hıeran schließt sıch die rage nach der Bedeutung ortho-
genetischer Entwicklungen (evolutiver Trends) Der ert Jaubt, da{fß S1e teıls
durch Orthoselektion erklärbar sınd, teıils überhaupt eın „Scheinproblem“ (SO nach
Dobzhansky und Kusnezov) darstellen. Auf weıtere interessante un: bedeutungs-volle Fragen (Entstehung der Arten-Spezıiation, transspezifısche Evolution) ann ich

Rahmen dieser Besprechung nıcht mehr eingehen. Es wırd ber klargeworden
se1n, da{fß I1a  - hne ein SCHAaUCS Studium dieses umtassenden Sammelreferates keine
naturwissenschaftlich begründete Stellung Z.U) Abstammungsproblem wırd nehmen

Onnen. Ad Haas

Tem Y G., Verhaltensforschung. Eıne Einführung 1n die Tier-Ethologıe.
S0 (VIL 5 S 101 Abb.) Jena 1961, Fischer. 41.60 In der Einleitungstellt der ert. fest, da{fß die Ethologie sıch miıt der obersten Stufe dessen efaßt,
W as der Naturwissenschaftler untersuchen kann: MIt dem Verhalten der Tiere. „Der
übersummative Charakter des (GGanzen wiırd auf diesen höchsten Integrationsstufenkomplex, dafß SAn lange Zeıt unmöglich schiıen, dieses Ganze den wissenschaftlichen
Untersuchungen überhaupt zuzuführen. So blıeb eın Tummelteld der Spekulation,
VO  w der Naturphilosophie bis Z Pseudopsychologie“ @3 Tinbergen hat bereıits eıne

Übersicht ber die vielschichtige Problematik der noch Jungen Ethologie DCHDE-ben (v seine „Instinktlehre“). Es ist deshalb begrüßen, WECNN der ert eınen
erblick des gesicherten Grundwissens bietet un: zugleich das eueste einer

derartig stürmisch sıch entwickelnden Wiıssenschaft aufzeigt. Damıt schaflt eine
Voraussetzung nıcht 1Ur für künftige Arbeit, sondern auch eine Grundlage tür
turphilosophische un: psychologische Durchleuchtung der Tatsachen Zuerst wırd dıe
I Problematik Hand der Geschichte der Verhaltensforschung aufgezeigt. Da-
nach wırd eine Definition und Abgrenzung der Ethologie versucht. Die Verhaltens-
forschung analysiert das arttypısche Verhalten un umftfa{irt einerseıts Verhaltens-
morphologie, anderseits Verhaltensphysiologie. Damıt grenzt S1e sıch sowohl

die Lernpsychologie ab, die weıt ber den Rahmen der Ethologie hinausreicht,;
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w1e auch die Sinnesphysiologie. Die Ergebnisse der beiden etzten Forschungs-
richtungen sind jedoch für die Verhaltensforschung VO  w orofßer Bedeutung. Metho-
disch führt die Ethologie 1mM Rahmen einer generalisıerenden Induktion zunächst 1Ur
eine Beschreibung der beobachteten Bewegungskoordination durch. „ErSt dann Veli-
sucht die exakte Induktion durch das Experiment Einblick 1n die Kausalzusammen-
hänge vermitteln. Und erst 1ın diesem Stadium beginnt die Interpretation des
Verhaltens e (9) en Methoden der Ethologie w1ıdmet der erft. ein eigenes Kapitel.
Dıiıe kausalanalytische Untersuchung artspezilischen Verhaltens kennt srundsätzlıch
wel methodische nsatze: die deskriptive Darstellung (Verhaltensmorphologie) un
die experimentelle Untersuchung (Verhaltensphysiologie). Nach W el Seıiten hın mu{f
dıe Verhaltensforschunng Kontakt haben ZuUur Physiologie un ZUr Psychologie. Der
ert. meılnt allerdings: aa  95 F  ur den Biologen kann ıcht die Psychologie um Ver-
ständnıs der Tiere, wohl ber die Ethologie ZU Verständnis des Menschen beitra-
«  gen (E7) Hıerzu dürfte ergänzend bemerken se1in:! das kategoriale Novum des
Humanen, W 1e in Sprache un! Kultur uUSW. erscheint, 1St auch 1ın der ate-
gorialanalyse von Nıc Hartmann verhält sıch das AUuUSs der tieferliegenden
Schicht des Anımalen nıcht ableitbar:;: diese Schicht geht treilıch übertormt in das
Humane ein, un: dieser Rücksicht 1St. eın vorsichtiger Vergleich möglıch. Auch
die stammesgeschichtlichen Ableitungen können die kategorialen esetze nıcht
außer Kratt sefzen. Im folgenden Abschnitt bespricht der ert die Ergebnisse
der „Allgemeinen Ethologie“ ıhre neurologischen, sinnesphysiologischen un:
morphologischen Grundlagen, anschließend den Instinktbegriff un! die Verhaltens-
analyse). Das Hauptgewicht des Buches liegt ber auf dem Abschnitt VI SpezielleEthologie. Hıer hat der ert. dıe wesentliche Literatur in csehr glücklicher Weıse
UusSammMCNgCELragen un besprochen, un:! WAar ZUerSst dıe Ergebnisse der vergleichen-den Ethologie. Es ISt unmöglıch, die Fülle der Beobachtungen un Untersuchungs-themen 1er NeNNEN Orıientierung, Komfortbewegungen, stoftwechselbedingtesVerhalten, Schutz und Verteidigung, Fortpflanzung, Vergesellschaftungen uUSW. Der
letzte Abschnitt behandelt die experimentelle Verhaltensforschung, wobei die Er-
gebnisse un: Methoden der Lernpsychologie und der Sınnesphysiologie nıcht be-
sonders berücksichtigt werden konnten. Sehr interessant un: für die Ethologie grund-legend wichtig sınd die Hinreizungsversuche VO  wn He{(ß und DV Holst
Katze un Haushuhn. Eın umfangreiches Literaturverzeichnis 9—3 beschliefßt
das Werk, das jedem empfohlen werden kann, der sıch auf den heute schon z1iemliıch
verschlungenen Ptaden der Verhaltensforschung Orlentieren 11 Haas

Haas, J Biologie un: Gottesglaube. Der Gottesgedanke in der wissenschaft-
lichen Biologie VO:  a} heute. 80 (207 5 Berlin 1961, Morus. 9.60 Wıiıe der
ert. 1m OrWOrt betont, richtet sıch das Bu: vorwıe nd Leser, die sıch beruf-S1aben. Sicherlich verdient 6Slı mMIiIt der wiıssenschaftlichen Biologıe befassen
ber auch lebendiges Interesse bei allen, die sıch für die Fragen der modernen B1ı0-
logie un den damit zusammenhängenden Grenzproblemen interessleren. Das ZUr!r

Vertiefung notwendıge begriffliche Rüstzeug wiırd nıcht VvOrausgeSeLZL, sondern 1im
Laufe der Untersuchung entwickelt. So eistet das Bu einen verdienstvollen Be1-
trag ZUT Überbrückung der schmerzlich empfundenen luft 7zwiıschen Philosophieund Bıologie. Allerdings 111 der erft. keinen systematisch durchgearbeiteten Gottes-
beweis führen, dıe Exıstenz Gottes wird vielmehr vorausgeseLzL, un Cc5 werden
Nur die Beziehungen Gottes Z Welt des Lebendigen dargelegt. In der Einleitungwırd dargelegt, W1e viele Vertreter der modernen Biologie ften der versteckt
für den materialistischen Atheismus eintreten. Der biologische Materialismus VeTr-
neınt VOTr allem das Vorhandensein einer immateriellen Komponente 1mM Wesen des
Urganischen und dıe Notwendigkeit eıiner außerweltlichen Ursache beı seıiner Ent-
stehung. Darum legt der ert 1 eıl se1ınes Werkes den „Wesensbau der Or-
yganısmen“ 13—76) klar Er geht hıerbei VO Begriff des organiıschen Lebens Aaus
(Gestalt, Drang zZzur Gestaltung), weıst annn die materielle Komponente auf (dasmaterıelle Substrat als durch un durch strukturiert, D und hebt davon den „Ge-
staltungsfaktor“ b (erschlossen VOTr allem A4US den morphogenetischen Prozessen).Dıie wichtigste Leistung des Gestaltungsfaktors eınes Organısmus 1St se1ine Form-
bildung während der Keimesgeschichte, sodann dıe Zielstrebigkeit, die Reizbarkeıiıt
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nd das Regulationsvermögen. Er 1St Iso „Trager eiınes Lebensplanes, der be1 jeder
biologischen Art anders aussieht“ (49) Im eın eınes Gestaltungstaktors aßt sıch
genauerhiın „unterscheiden der Lebensplan der die Wesenheıt, die 1ın iıhm VvVer-
wirklicht 1St, VO  e} dem Moment des Wiırklichseins, durch den sıch ein Gestaltungs-
faktor VO einer abstrakten Wesenheit unterscheidet“ (62) Der philosophische Cha-
rakter der biologischen Wesenheit wırd SCHAUCT beschrieben. Der anschließende

un: 'eıl des Buches legt dıe Beziehungen Gottes ZUr Welt (allgemeın) un ZUr
Welrt des Lebendigen dar. Dıie Hauptproblematıik, dıe hier klären oilt, 1St die
des Werdens. Dıie 1mM Werden enthaltene seinsmäßige Problematik trıtt ber erst
1M Bereich des organiıschen Lebens voll in Erscheinung Nach wel Rıchtungen
hın enttaltet sıch dieses Werden: die Einzelgeschichte eınes Lebewesens (Entstehung
eınes Lebewesens, Erbgut, Keimesgeschichte, Vergehen der Organısmen) und dıe
Stammesgeschichte (Schöpfung un: Entwicklung, Ursprung des Lebens). In all
diesem Werden des Lebendigen zeıgt der ert. auf, W 1€e alles Werden Weg zZzum
eın 1St un daher ımmer auch Gott als die Quelle des Se1ins als etzter hinreichender
Grund eingesetzt werden MU: In eiınem eigenen Abschnitt (Bıologıe un: Atheismus,
180 wırd allerdings ergänzend autf das „Prinzıp der iınnerweltlichen Kausalıtät“

hingewiesen un: das theologische AÄAx1ıom erklärt: Deus NO tacıt PCr quod
tacere POTESL PCI CHECAFLrAS. Den Abschlufß des Buches bıldet 1Ne€e Betrachtung der
Spuren Gottes 1n der lebendigen Welt (Schönheit, Mannigtaltigkeit, Verstehbarkeit,
Unantastbarkeıt des Lebens). Der MIt den biologischen Tatsachen besonders der
Zellforschung außerordentlich VeRrFranLE ertf. hat uns miıt seinem Bu! eine kleine
Summa der m1t Biologie zusammenhängenden philosophischen un:! weltanschau-
lıchen Fragen geschenkt. Ad Haas

V ULE n b Mensch, Tier un: Schöptung. Eıne erkenntniskritische
Studie ber die Grundlagen des biologischen Weltbildes 80 (110 S Graz-Wıen-
Köln 1961, Styrıa. B z Der ert bemüuht sıch in der Eıinleitung, klarzustel-
len, da{ß seine Schrift nıcht als Angriff die biologıischen un: anthropologischen
Wissenschaften als solche verstehen se1 (5) Sıe richtet sıch vielmehr Eın-
seitigkeiten und Übertreibungen 1ın diesen Fächern. In der Fortentwicklung der
‚Aufklärung‘ sınd 1mM Wege ber Lamarck, Darwın und Haeckel diese Wıssen-
schaften, iıhre Vertreter un die meısten ‚Gebildeten‘ der Tyrannıs des evolutionisti-
schen TIranstormismus erlegen, da: autf eınem bequemen un: plausiblen einzıgenW E S E k S C E ı n Vorstellungsgeleise dıe Evolution un! die gleichzeitige Transtormation kon-
tormistischen Denknotwendigkeiten avancıerten“ (5) Der ert 1St 1U  a der Ansıcht,
da{fß die Wissenschaft sıch AUS dieser „ZwangsJjacke“ (6) betreien musse. Es erhebt
sıch Iso die Frage Ist keın anderes Vorstellungsbild der Entstehung des Lebens, der
Pflanzen, Tıiere und des Menschen möglich als das der Entwicklung des eınen AUuSs
dem anderen? Ferner die andere Frage Ist diese gesehene Transformation eıne
naturwissenschaftlich beobachtete Erfahrung der blofß eine naturphilosophische
Idee? Derert sucht in seiner Schrift diese Fragen beantworten. Das Grundmotivr
seiner Darlegungen 1St der Hınweıs, da N AaUuUSs keiner Erfahrung eınen Beweıs der
ine Rechtfertigung o1bt Sfür den Gedanken, daß diese 1m Gröfßten un: 1mM Kleıin-
sten wırksame Synergıe des Kosmos AUusSs einem zufälligen ZusammenspielE E E Dınge entstanden ware un sıch ebenso zutallig perpetulert hätte“ (10) Da: dieses
Grundanlıegen des Verf.s lebendigstes philosophisches Interesse verdient, 1st
außer Zweıtel. Nach diesen einleitenden Bemerkungen schildert der ert. das Ent-
STIEe der modernen Naturwissenschaften und des mechanistisch-kausalen Welt-
bildes und des diesem zugrunde lıegenden Atheismus (12 Au dıe Erschütterun-
SCH dieses Weltbildes durch die tiefgreitenden Erkenntnisse 1m Jahrh werden
klargelegt. Daß davon auch der mechanıiıstisch-positivistische Transtormismus berührt
wurde, 1St. nıcht verwundern. Interessant 1St. auch, W1€e der ert. die ge1steS-geschichtliche Verwandtschaft der Väter der Naturwissenschaft mMIt alten Den

aufweist: Galılei erscheint als „Nachschöpfer“ (25) der mechanistisch-
materialistischen Naturphilosophie Demokrrits; Gassendı Stutzt seıine atomistische
Naturphilosophie SanNz eindeutig aut Epikur, un VO  D Descartes wıssen WIr, da
sıch seine Maschinentheorie VO  z den Vorsokratikern herleitet. Seit der Renaı1ssance
gewınnt die Idee der natürlichen Entwicklung Boden Im Lamarckismus, der
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die Gedanken Anaxımanders erinnert, wırd eıne Begründung versucht. ert.
beschreıibt annn das geistesgeschichtlich-kulturelle Miılieu, A4US dem arwıns Lehre
erwuchs (35 „ 19S begann MIt Darwın sicherlıch keine 1LIECUEC Epoche menschlichen
Denkens. 1e] eher könnte INan SCNH, dafß 1ın Darwın sıch das SEeITt der Renaıissance
langsam herangereifte und Gedankengut seiner Epoche schlagartig manı-
testierte“ (40) Anschließend bespricht der ert. verschiedene Argumente der Evo-
Jutionstheorie, wobel in manchen Punkten sıcher übers 1e] hinausschießt (Z 44,das Mutationsgeschehen als pathologischer Prozefß wırd) Die Ergebnisseder modernen Genetıik können, selbst be1i sehr kritischer Betrachtung, uch ıcht
eintach dadurch erledigt werden, da{fß INa  ; W 1€e der ert 46 meınt ıhre grund-legenden Begrifte (Genotypus, Phänotypus au) als „Hıltsbegriffe, die kaum mehr
als mnemotechniıschen Symbolwert haben“, charakterisiert. In vielen Punkten St1m-
INECIL WIr der Kritik des Vert.s mechanıstischen Darwınısmus be1 un erkennen

ıhm „eıne zeıtbedingte Arbeitshypothese anderen möglıchen Hypothesen“(51) Demgegenüber schlägt der ert. VOTr „Wır meınen, daf viel natürlicher
und den gegebenen Tatsachen wenıger Gewalt antuend SCWESCH ware, VO der
Evolution VO  — der Form als Ausgangspunkt reden, nämli;ch VO  e der AaUus der
Schöpferhand jeder reatur prior1 verliehenen geistbedingten forma formans
corporıs“ (76) Haas

KOopp, N Entstehung un! Zukunft des Menschen. Pıerre Teıilhard de Chardıin
un seın Weltbild k1 0 (88 5 Luzern-München 1961, Rex S Eıne
allgemeinverständliche Einführung ın Teilhards Leben und Werk, ın der uch
Deutung, Krıitık, oftene Fragen Wort kommen, 1sSt gyerade 1m deutschen Sprach-gebiet begrüßen. Zwar x1bt schon ein1ge deutsche Einführungen dieser Art
(Portmann, Leroy, Tresmontant), ber keine erreıicht in der Küuürze der Darlegungklar un eintach den weıten Horıizont der Teilhardschen Gedankenwelt W1e dıie
vorliegende Schrift. Portmann 1St cehr autf Bıologie beschränkt, Leroy spricht fast
1ur AauUs persönlicher Erfahrung (ohne Deutung und Krıitık) un TIresmontant ISt
schon wıeder kompliziert. WEeISst auch MIt echt darauf hin, „dafß die UuNsSC-wöhnlich starke Wırkung seiner Weltbetrachtung auf den modernen Leser nıcht
bloß Aaus dem Inhalt seiner Aussage erklären ISt. Es sınd uch sehr stark Oormale
Elemente 1m Spiel die kühne Geschlossenheit seıiner Schau, die geradezu dichterische
raft seıner Sprache un: VOrFr allem seine uns ungewohnte Art, VO  S der Streng W1S-
senschaftlichen Erkenntnis hne klare Markierung 1Ns intuıltıve Denken, Ja 1n dıie
große prophetische Visıon aufzusteigen“ (8) Mıiıt Recht erkennt der ert. 1n dieser
Art des Denkens dıe raft und auch die Schwäche des Teilhardschen Werkes.
sıeht als Gerechtigkeit, Wohlanstand und Ehrturcht VOT der Gedankenwelt des
Forschers A} 1n seiner Eintführung „ VoNn der oft geradezu magischen Wirkungder Konzeption“ (9) spuren lassen. Fıne eigentlich kritische Auseinandersetzunghält für verfrüht und 1n der K  urze  A seiner Darlegungen uch unverantwortbar.
Zuerst schildert den Stand der Naturwissenschaft hıs jenem Punkt, Teıl-hards Denken einsetzt. Dann wırd 1n sehr kurzen, ber treftenden Zügen Leben
und Persönlichkeit des Forschers, des „Nomaden der Wissenschaft‘ (20), gezeichnet.Anschließend (30 f werden die Grundgedanken des Teilhardschen Weltbildes 1n

rem inneren Zusammenhang aufgezeigt: die Innenseıte der Dınge, der Aufstiegdes Lebens, das Erscheinen des Menschen, die Zukunft des Menschen, der Punkt
Omega. Auch die Stellung Christi 1M Weltplan (S9 I6 Christus als „Brennpunkt

CS Universums und wıirklicher Vollender der Evolution“ (61) wırd herausgestellt.Schließlich nımmt noch Stellung Zzur Diskussion Teilhards Weltbild, besprichteinige theologische Bedenken (69 7 un: verweıst autf die großen Aufgaben, welche1e Theologie 1mM Hınblick autf TeıIhards Werk noch bewältigen hat alAÄusschnitte aus Brieten Teılhard Chardins beschließen das kleine Werk Ohnejegliche Einschränkun möchte ich die Arbeit des Verf.s als die neben Leroys PE -sönlichem Bericht beste Einführung in Persönlichkeit un Werk Teilhard deChardins bezeichnen. Ha_as
(Hrsg.), Der Übermensch. Eıne Dıskussion mı1ıt Orıginalbeiträgen VO:  aBenz, Mislin, Portmann 80 (474 S) Zürich-Stuttgart 1961, Rheıin-
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Verlag. Das Buch un: das Thema dieses Buches kommt heute einem
zweitachen Anliegen Die politische und zıyılısatorische Weltsituation,Philosophie un Lıteratur emonstrieren dem heutigen Menschen seiıne Fragwürdig-keıt in einem bisher ungekannten Ausma({s. Da{f viele Menschen in dieser SıtuationAusschau halten nach den Zukunftsmöglichkeiten des Menschen un der gaNzenNMenschheit, ISt nıcht verwunderlıich. Andererseits werden gerade heute VO:!  e VOI-schıiedenen Standpunkten Aaus prophetische Zukunftsbilder gezeichnet, die eiıneseltene Strahlungskraft autf den modernen Menschen besitzen (vgl eLItwa2 Teilhard deChardin un: seın Weltbild  — Eın Werk, das WHSCLE eıgenen Zukunftsaussichten ZUr
Dıiıskussion tellt, kann deshalb 1Ur lebhaftestem Interesse begegnen. Freilich 1St. derTitel „Übermensch“ philosophiegeschichtlich schon reichlich überbelastet. Was alleshınter dem Begriff steckt, erkennt INa  z CHSt wWwWenn I1a  - die Beıträge VO  w Benz
(Das 1ld des UÜbermenschen 1n der europäischen Geistesgeschichte), Müller (DasBıld des Übermenschen 1n der Philosophie Solowjews), Scheibert (Der Über-mensch 1n der russıschen Revolution) un Wolft (Der supramentale UÜbermenschnach Srı Aurobindos „Integralem Yoga“) studiert hat Aus all diesem philosophisch-theologischen Kunterbunt der Zukunftsvisionen erkennt 11a  - doch das eıne, da{iß
der wahre „Übermensch“ jener 1St, der nıcht danach strebt, das Humane ber-
ste1gen, sondern 1M Gegenteıl, mehr und tiefer se1N. Wolff beschließt seinen
Beıtrag in diesem Siıinne: „Ubermensch wırd INa  — nıcht, iındem INa  = nach dem Über-
menschentum methodisch strebt, sondern Wenn überhaupt S' da INan CMD-tanglıch für die übergeordnete yrößsere Wirklichkeit Gottes wırd Nur der miıt dem
Urgrund des Seins empfangende un:! ehrfürchtig wieder geeinte Mensch wächst ber
seıne Begrenzungen hınaus“ (228 Hıer dann der Beıtrag VO  - Benz eınber „Das Bild des Übermenschen iın der christlichen Religionsphilosophie der (Ge-
genwart” 225 f Benz zeichnet das Bild des „Allgemeinen Menschen“ iın der Philo-sophie Leopold Zieglers und den „Neuen Menschen“ be1 Lewıs (Christus als
Urbild und Anfang des Menschen). Die nächsten Beiträge gehen mehr V Olden empirischen Wiıssenschaften AaUuUSs Rhine behandelt das Problem VO: Standpunktder Parapsychologie AUus, Mislıin VO Standpunkt der gegenwärtigen Biologie, Spatznımmt VO:  } der modernen Hırnforschung aus Stellung, Sänger bietet ZUu Schluß
ADas Bild des Übermenschen ın der modernen Technik“ Den wichtigsten Beıtrag
ZU Problem einer mögliıchen Weıiterentwicklung hat VO  n} biologischer Seıite wohl der
Hırn-Anatom Spatz geliefert. Er entdeckte 1M Bereich des Basalen Neocortex eın
Hırngebiet, das weıterer Entwicklung fahıg ist. Sl stehe meınem Schlufß
Es 1St wahrscheinlich, daß der spat reiıtende Basale Neocortex des Menschenhirns,der die Anzeıchen eiıner progressiven Entfaltung erkennen lLaßt, den Keım einer
zukünftigen Evolution 1n sıch tragt. Dıies könnte bedeuten, daß auch die cerebrale
Leistungspotenz e1m Menschen eiıne Steigerung erfahren würde“ In welcher
Rıchtung die Weıterentwicklung gehen wiırd, kann SDatz 1Ur vorsichtig andeuten:
Entwicklung der Tiefenkriäfte der menschlichen Persönlichkeit. 1e] wenıgerhutsam ISt in seıner Zukunftsschau Teilhard de Chardın, dessen Bild VO:  } der EvO-lution des Menschen Portmann nachzuzeichnen versucht. S0 xibt das VOI

Benz herausgegebene Werk eınen umfassenden Überblick ber eines der Tren-
nendsten Probleme MWMSETPET Zeıt, zeıigt ber auch den schwankenden Boden, auf dem

manches luftige Zukunftsgebäude errichtet ISt. ‚ Haas

Y La Dıie neuscholastische un:! die empirische Psychologie. o (261 5Meısenheim 1961, Haın. 2450 Was 1n dieser problemreichen un:regenden Maınzer Dissertation vorschlägt, 1St eine auf den Begriff der Person (ıniıhrer Ganzheit) hin Orıentierten neuscholastischen Psychologie: noch SCNAUCT: eınemetaphysische un: philosophische „metaphänomenale“ Menschenkunde, VO  3 der
aus uch die konkrete menschliche Exı1istenz verstanden werden annn (248 Dennals Psychologie, auch als Seinspsychologie, könnte INa  w} diesen Aufriß des Menschennach heute allgemein übernommenem Sprachgebrauch kaum bezeichnen. Auch derAusdruck „metaphysische Anthropologie“ ware nıcht ANSCINCSSCH. Denn gehtdem ert den Menschen 1ın seiner Ganzheit, W1€e dieser Begriff 1n der 7 we1-
ten Leipziger Schule (137—LOZ) verstanden wırd. Diese Ganzheit reicht ber berdie der Metaphysik zugeordnete Abstraktionsstufe (Dıie Grade der Abstraktıion,
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224—233) hınaus. Aufßerdem möchte ber eınen Beıtrag ZU) Problem der „Eın-
heıit der Psychologie“ 1mM Schaften Welleks 1etern (1 diese Einheit umfaßt
wesentlich die empirisch tundierte gyenetische Ganzheitspsychologie (49 ff.; vgl uch
dıe umfangreiche Darstellung dieser Schule und ihrer tragenden Gesichtspunkte:
Ganzheit, Struktur, Entwicklung, Charakter, 133—219). Diese ZENANNTEN Kapitel
könnte INa  - als einen eıl der Arbeit zusammentTassen, dem als eıl eın SC-
schichtlicher UÜberblick (12—22) un die Behandlung verschiedener methodologischer
un! metaphysischer Fragen vorgeordnet sind; darunter reı Kapitel ber dıe
ogische (;enese des metaphysıschen Personbegriffs (74—88), die dialektischen
Aspekte der menschlichen Person (89—110), die metaphysische un:! empirische DPer-
SO  - - Das Schlußkapitel: Zur Neuorientierung der neuscholastischen
Psychologie 0— enthält das Forschungsprogramm, das dem ert. vorschwebt.
)as Literaturverzeichnis (235 Nummern) weılst kaum Lücken auf. Doch hätte INa  ;

gern Feulıng, Das Leben der Seele, un VOr allen Dıngen Hartmann, Das
Problem des geistigen Seins, angeführt, WenNnn nıcht verarbeıtet, gesehen. Be1 Feuling
1sSt e1in1gES eıner personalistisch gyesehenen Psychologie des (Gewiıissens vgl 249)
beigetragen; be1 Hartmann sind für das Anliegen dieser Arbeit nıcht 1Ur seine
Analysen des personalen Geistes, sondern auch seiıne Untersuchungen ber den
objektiven Gelist un: seine Gebilde VO  3 unmittelbarem Interesse für die hiıer be-
handelten Probleme vgl den Fxkurs ber transpersonale Strukturen, 216
Die Krıitik, die der ert. der heutigen neuscholastischen Psychologie übt, scheint
ZU)] größeren eıl begründet un: dürfte eiınem UÜberdenken ihrer Posıiti0-
LIC1IL Anlafß gveben. Dabei ware  6 VOTr allem die vielfach scharte TIrennung zwıschen
der VO ert EeENANNTIEN „rationalen“ (vielleicht besser: philosophischen) und
empirischen Psychologie kritisch überprüfen. Man wırd nıcht leugnen können, da{fß
1er gerade VO der keineswegs metaphysikfeindlichen Haltung der Leipziger
Schule un VO  - ıhren ben geNaNNTEN Grundkonzeptionen her ıne „Einheit der
Psychologie“ möglich erscheint. Zu begrüßen waäare CS, wenn der ert selber un:
auch andere Forscher in systematischer Einzelarbeıit das 1er vorgelegte Programm
in Angrift niähmen. Läauterung dessen, W as der ert vortragt (zu Aristoteles vgl
Met. V1 10264), un! tieferes Eindringen in die komplexen sachlichen un: wıssen-
schaftstheoretischen Probleme, die hıer aufstehen, könnte 1LLUL: VO:  e} Nutzen se1in.

Gilen
AArn Peursen, A.; Leib, Seele, Geıist. FEıne Einführung in eiıne phänomeno-

ogische Anthropologie. Aus dem Holländischen übersetzt VO  ; Delfoss. 0 (192 S.)
Guütersloh 1959 Mohn 14.80 Nach einer Einführung des Verf.s 1n das
Leib-Seele-Problem charakterisiert ZUerSst die klassıschen einseıtigen der der FEın-
elIt des Menschen nıcht gerecht werdenden Lösungsversuche des Dualismus (Des-
Cartes, Plato), des Materialismus (Feuerbach) un! des Spiriıtualismus (Berkeley).
Darauft geht den vorphilosophischen Versuchen (im Weltbild der Primıitiven, 1mM
archaischen Denken un 1n der Bıbel) nach, VO  3 der Einheit des Menschen un
seiner Orıentierung auf dıe Welt un: die überweltlichen Mächte hin ZUr Unter-
scheidung VO  3 Leib un! Seele fortzuschreiten, hne s1e Die Lösung, dıe
Arıstoteles dem Problem 1bt, geht ebenfalls VO  - der Einheit VO  3 Seele un: Leib Aaus,
bedroht ber die FEinheit VO:  a} Seele un: Geıst. Eın weıteres Kapitel 1sSt den modernen
Versuchen gew1dmet, welche diese Spannungseinheit rein phänomenologisch WAar
wıederentdecken (am besten Plessner), ber doch 1m einen der anderen Punkt Nı
voll ZuUur Wirkung kommen lassen Gehlen, Sartre, Merleau-Ponty). In den beiden
etzten Kapiıteln „ieht der ert das Fazıt AUS den bisherigen Diıskussionen. Stark
betont die Einheit VO Leib un Seele Nur der beseelte Körper ISt eıb Geist
1St das Gerichtetsein des Menschen, das sich VÖO: her enttaltet 66) Dessen Aus-
gangspunkt liegt jenselts jeder möglichen Objektivierung des Menschen Körper
un! Psyche Jedem Kapitel sınd außer den Anmerkungen über die Quellen
auch Literaturhinweise beige ügt. Der ert stellt das Leib-Seele-Problem 1in
tesselnder Weıse dar. Die historische Darstellung befreit sıch VO  - den her OmMmM-
lichen Klischees un Vereinfachungen, hne jedoch die Grundlinien, dıe jenen
Klischees den Anlaß gyaben, verwischen. Der dialektische Materialismus aller-
dings wırd ıcht 1ın der Ausführlichkeit behandelt, die seiner Bedeutung in der
Gegenwart entsprechen würde. Obwohl der erf. 11UL eine phänomenologische
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Anthropologie geben wıll, hat INa doch den Eindruck, da{ß jede Seinsaussageber Seele un Geist (wıe Substantialität, Immaterialıtät, Unsterblichkeit) deshalb
blehnt, weıl darın eine unberechtigte Objektivierung (Verdinglichung) sieht.
Eıne solche Objektivierung olgt jedoch AaUusSs eiıner Ddeinsaussage 11U!T dann mi1ıt Not-
wendigkeıt, WECI1LN der zugrunde gelegte Seinsbegriff selbst schon posıtıvistisch auf
Objekte un: Objektbestimmungen CINSCCHYT wurde. Des Vert.s Interpretation der
Biıbel, die der üblichen protestantıschen Auffassung entspricht, wırd nıcht dem SAdaN-
zen Textbestand verecht (vgl Mt © 38; 16, 19—31; Detr ÖR a

Brugger
e b J Libre arbitre Jugement (Museum Lessi1anum). 50 (164 S Bruge

1960, Desclee de Brouwer, 2 belgFr. Dreı Probleme haben den Anstofßß
dieser scharfsınnıgen un: instruktiven Untersuchung vegeben: das Problem des treien
VWıllens, die wechselseitigen Beziehungen der TIranszendentalıien VO  e Gut und Wahr,
die reale Verschiedenheit der Realidentität der geistigen Fähigkeiten des Menschen
(vgl 125) Autschlußreich siınd uch diıe historischen Aspekte ber die Entwicklungdieser Probleme, VO Aristoteles ber Vorthomismus, Thomas selber un: die Kontro-
ersen den Suarezi1anısmus bıs ZUuUr Neuscholastik un: Blondels Philosophie de
’action (11—79) Eigentlich 111 das Werk ber spekulatıv sein 9)s ıcht in dem
Sınne, dafß ein wen1g gebändigter Gedankenfluß sıch hier ausleben könnte, hne
viele Beziehungen den ertfahrungsmäfßigen Phäinomenen un geschichtlichenLösungsversuchen. ber die empirischen und ErST recht dıe experimentellen For-
schungen diesen Fragen werden ıcht herangezogen. Und nach dieser Seıte möchte
INan, spezıell be1 der Frage nach Realverschiedenheit intellektueller Erkenntnisakte
un der Wıllensentscheidungen die Ergebnisse VO Ach, Lindworsky un: besonders
der Löwener Psychologenschule Miıchotte un Pr  um wenıgstens berücksichtigt sehen.
Das WAare der Durchsichtigkeit un! der auch dem ert. bewußten) Problematik
seiner spekulativen Gedankengänge ZUgute gekommen. Das Kapıtel des Buches
83—111) befaßt sıch MIt dem Problem des Realunterschiedes zwıschen Verstand
un: VWılle, der nach nıcht erwıesen 1St. Im Kapıtel 11—1 legt der erft.
einen Gedanken VOTr, der wesentlich auf Blondels Theorie VO':  $ der menschlichen
Tätigkeit beruht (vgl auch das Literaturverzeichnis, 157—161) un ernstliche Be-
achtung verdient. Zwischen dem iudiciıum ultiımo-practicum un: der Entscheidungselber 1St kein realer Unterschied anzunehmen W1€e 7zwiıischen WwEe1l verschiedenen
Akten auch Wıille und Verstand un: ihre Formalobjekte durchdringen sıch sse1t1g); der Wahlakt stellt vielmehr ine Weiterentwicklung des Urteıls selber dar
(vgl den Abschnitt: Dıstinction pPar degres de developpement, 125—130). Hıer
gilt W1e€e für jede endliche Tätıigkeit „Ja lo1 de Crolssance pPar implication progres“ondel) Die wesentlichen Schwıerigkeıten, die 114  Z innerhalb der Scholastik

diese Identität des Wahlaktes miıt dem aut die Ausführung bezogenen Letzt-
urteıl rhoben hat, beantwortet der erft. VO  } seiner Theorie AauSs Be1i den Ver-
standes- und Willensakten handelt CS sıch die einheitliche un: iıhrer etzten
Vollendung geführte Betätigung eıner einzıgen „Operatıven Potenz“ Viel-
leicht ware  a CS sachdienlich, WCNnN der erf bei eiıner weıteren Bearbeitung dieser
Probleme auch das Werk VO  ; Wilhelm Keller (1954) heranzöge, speziell tür die
Frage nach den „höherenCk Werten der stärkeren Motiven. Zu eiınem Ver-
ständnıs VO Blondels „C1IrCcumıncessi0n l’intelligence la volonte“ dürfte S
uch ühren, wWenn die erkenntniskritische Sıcherung für die einwandtreie Bestim-
IHNUNS des Formalobjektes (auch des SCHSUS commun1s!) weıter untersucht würde.

Gilen
redow, Gerda, Das eın der Freiheit. SAl (149 > Düsseldorf 1960, Schwann.

9.80 Das eın der Freiheıt, SCHAUCK x  mMeECN;: dıe Seinsweise der Freiheit
gilt der Verfasserin als „das Kernproblem der ethischen Anthropologie“ (19—22).Die Lösung mu: ber psychologische un! uch ethische Fragestellungen hınaus b1s
ZuUur Ersten Philosophie (20) tortgeführt werden. Dıie Seinsweıse der Freiheit soll
ın iıhrer modalen Struktur (1m Sınne Hartmanns, vgl 107—117), Iso 1n
„dem eigentümliıchen Miıteinander VO  - Möglichkeıt, Wirklichkeit un!: Notwendi1g-keıit“ (ZB) untersucht werden. Den umfangreicheren eıl des Buches nımmt eine gC-schichtliche Besinnung e1In: auf Möglichkeit un! Freiheit 1in der griechischen Anthro-
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pologıe (23—41), 1n der christlichen Metaphysik (Augustinus, Thomas VO  w} Aquın
und Cusanus, 43 — in den moderneren Lehren des „auf sıch selbst gestellten
Menschen“ (Kant, Nıetzsche un: Hartmann, 87—117). Der in Auswahl gebotene
geschichtliche UÜberblick soll ber NUuUr als Vorbereitung dienen für eine systematısche
Ergründung. Das Problem, dessen Erhellung das N: But un besonders der
systematische letzte eıl —— gew1dmet iSt, wırd in der sehr konzentrierten
Form umrissen: Das Prinzıp der personalen Einheıt, „dem Gegensatz VO  - Gut un
OSe zugleich verbunden und VO ıhm dıstanzılert, ISt Freiheit“ (19) Dabe:i wırd
das Problem der Freiheit 1m bewußten Gegensatz Hartmann nıcht reıiın
innerweltlıch geftaist Menschliche Freiheit 1St vielmehr die Möglichkeit eıiner
„partızıpatıven Selbstbestimmung“ 6—  9 die zugleıich Identität un Nıcht-
iıdentität m1t den absoluten Normen un dem diese tundierenden eın besagt. Sıe
kann darum ihrer Idee ach nıcht begriften werden hne die personale Bındung des
Menschen den absolut Guten; ISt der Seinsgrund der menschlichen Freiheit

Diese personale Biındung kann der Mensch 1in seınen treien Entscheidungen
ber auch ausschalten der aut verschiedenen egen des Abfalls“ S
umgehen. In dem Gedanken der geistıgen Teilhabe lıegt uch die NtWOrt auf das
Postulat der sıttlıchen Autonomıie, das Kant autfgestellt un: Nıetzsche 97—107)
noch bedeutend erweıtert hat Die philosophischen Analysen der Verf., denen eine
auch VO Thomas nıcht unbeeılnflufte Auffassung VO:  - der modalen Struktur der
menschlichen Person zugrunde lıegt, bietet anregende Aspekte auch einer Psycho-
logıe des Willenslebens, der Motivatıon un des Gewiıissens (128 Vgl dıe These:
„Wer treı ist, MU: seıine Freiheit yebrauchen Die Person MI1t ıhrem treıen KOn-
1CIH steht der Notwendigkeıt ihrer Freiheit“ 123) Vielleicht hätte der iın
der Willenspsychologie wiıchtige Unterschied 7zwischen Willensakt un Wıillenshand-
lung auch tür diese philosophischen Untersuchungen fruchtbar gemacht werden kön-
NCn Gılen

Schulz, Jg Bıonome Geschlechtsentfaltung, Theonome Geschlechtsgestaltung.
Eıne moralpsychologische Studie den Strebungen un ZU Gewissen. 80 (OZ2 S
München D6l Hueber. UÜber den wırklichen Inhalt dieser Studıe z1bt der Haupt-
titel 1Ur ungenügende Auskunft. Er könnte insotern Mißverständnissen Anlafß
bieten, als der AB1OS- nıcht 1mM biologıischen, sondern 1m Sınne einer gesamtmensch-
lichen Lebensstruktur un Lebensfunktion wird, die wesensmä{fßıg das
Geistige und damıiıt das Personale des Menschen einschlie{fßt. Die Intention des ert
wırd ber durch den Untertitel umschrieben: Eıne moralpsychologische
Studie den Strebungen un: ZU) Gewissen. Darum wırd INa  — auch ıcht CErWarten,;,
da{fß der ert. LW 1in eiınem Hauptteıl se1ınes Buches Untersuchungen ber die (ın
obiger Ausweıtung genommene) Geschlechtsentfaltung vorlegt un 1n eiınem eıl
von der Offtenbarung der der Theologie her den Möglichkeiten, Forderungen und
Krisen eıner theonomen Geschlechtsgestaltung nachgeht. Möglicherweise ware die
Darstellung dadurch systematischer, geschlossener un übersichtlicher yeworden; ber
eine Reihe speziell psychologischer Fragen, die ın diesem Zusammenhang doch inter-
essieren, ware 1ın den Hintergrund gedrängt worden: Eıne „Anvısıerung der mensch-
lichen Seele un der sittliıchen Person VO' allen Aspekten der Seelenkunde“WE a A S her ware nıcht mehr möglıch SCWESCH. In der vorliegenden Fassung bietet das Bu!:
Theologen, Seelsorgern, Pädagogen manche wertvollen Einsichten und Anregungen.
Daß diıe einschlagenden psychologischen Probleme ZU eıl 1U kurz behandelt
und nıcht 1ın iıhren AausSssScwWwOSCHCH synthetischen un Begründungszusammenhängen
dargestellt werden konnten, wırd Ma  Z dem ert. nıcht verübeln können: Das Buch
ware cehr in die Breıte vewachsen. Man vergleiche hierzu eLtwa das Kapiıtelber Strebungen und Gefühlsregungen (36—69) un! den Abschnitt ber schichten-
psychologische Aspekte der menschlichen Person (84—88) Am besten 1St dem ert.
ohl der letzte Abschnitt ber das Gewiıssen gelungen 2—  > siıehe Aa auch
die Ausführungen ber das Gewissen als personale Funktion 1n der Selbstverwirk-
lıchung der Person (90—105); terner: Das Gewiıissen als Normerlebnis 1n der DPer-
sönlıchkeitsgestaltung nach der olge Christi (109 Eın kritisches Kapıtel
1ST. dem anthropologischen Menschenbild in der utonOoOme Sıttlichkeit bei
Ernst Michel gew1ıdmet 9—2 Der ert. zeıgt eine große Literaturkenntnis
das Verzeichnis tührt tast 500 Titel d das Bu VO:  e Stoker ber das Gewissen
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ware ohl noch nachzutragen). 1 )as Thema wırd 1n dreı Hauptabschnitten behandelt
Von der Sinnhaftigkeit des Geschlechtlichen in problemhistorischer Schau katholischer
Sittenlehre (5—33); Zur moralpsychologischen Deutung der Strebungen un des
Gewiı1issens (34—1 1 ), Fehlorientierungen, Fehlleitungen und Fehlformen, das
moraltheologische Ordnungsgefüge VO  - Ehe und Famılıe (115—251; darın ein
Reterat ber Kınsey und eiıne Stellungnahme Z Familienrechtsreform). u en

Ja1de, W., Fıne NEUC Generation? Fıne Untersuchung über Werthaltungen und
Leitbilder der Jugendlichen. 50 (190 > München 1961, Juventa Verlag. 10
Der ert. hat als Tiıtel des Sanzch Buches dıe absichtlich als Frage gefalte Über-
schrıift se1nes etfzten Kapıtels gewählt. Denn geht hier noch nıcht eınen ab-
schließenden, sondern einen Vorbericht Untersuchungen, die der ert 1mM
Auftrag des Deutschen Jugendinstitutes durchgeführt hat In welcher Richtung die
Ergaänzungen VOLr allem gehen hätten un!: welche Einsichten 1n eine generelle
Dynamıik und genügend valıdierte Charakteristik dieser Generatıon ZEW1N-
1nenNn waren, wırd programmatiısch 1n diesem Abschlußkapitel 7— dargelegt.
Dagegen zeigen ohl uch schon die hier vorgelegten Ergebnisse, da INan uch
heute och VO  } eiıner eigentümlichen jugendlichen „Lebensstufendynamık“ sprechen
kann und da{ß die Gefährdungen der heutigen Jugend WaTr anders SCAFTEL, ber
ohl kaum bedrohlicher siınd als anderen Zeıten. Mıt der „Inıtialstudie“ (17)
wollte ber nıcht länger WAarten, damıt uch die Angehörigen dieser Generatıon
selber noch Nutzen davon en. Der Bericht 1St MI1t großer Lebendigkeıit geschrie-
ben un: steht noch dem Eindruck der unmiıttelbaren Begegnung miıt den Ju-
gendlichen; zeıgt hın un: wiıeder eine ZEW1SSE rhetorische Bewegtheit, die VGTI-
mutlich uch den Gang der Gespräche bestimmt hat. S0 wırd Ma  — auch verstehen,
da{fß der erf. aut die sıch notwendıge Auseinandersetzung MIt der jugend-
psychologischen un! jugendsozi0logischen Lıteratur verzichtet hat, wünschens-
wert un: fruchtbar, weıterführend un vertiefend diese Diskussion auch SCWCSCH F4
ware.  za Diese Diskussion soll aber, W C111 WIr richtig verstehen, anderer Stelle
nachgeholt werden. ber uch tragen die 1er vorgelegten Gedanken Wichtiges
be1 ZUr Kenntnıiıs der heutigen Jugend, ihrer Interessen un grundlegenden Einstel-
lungen (22—45), dem Problem einer UÜbernahme und Erfüllung V  am} Grund-
satzen (46—59), der Auswahl und Befolgung VO!  - Leitbildern (60—77), dem Ver-
hältnis Religion un Kirche (78—98), der Einstellung Politik un: Zeitgesche-
hen 99—126). Dem Buche ISt eıne Reihe VOINN Monographien beigegeben (134—184).
S1ıe sollen zugleich konkrete Anschauungen bieten den reıl Iypen (die wohl noch
näher anzugeben wären) MIt Je W Ee1 Varıanten, die unterscheidet: Naıve und
Konservatıve, Desıinteressierte un: Dıstanzıerte, Suchende un! Entschiedene. Dabeı1
wurde „der Stil der Auseinandersetzung 70 typusbildenden Hauptkriterium SC
wählt  CC (23) Eıine nähere Begründung, und welchem einheitlichen Ge-
sichtspunkt etwa2 der Naıve und Konservatıve als Varıanten eınes Typus angesehen
werden können, 1St vermutlich dem größeren Werke vorbehalten. Denn könnte
doch wohl auch naıve Progressisten und nalıve Konservatıve geben. ber auch der
ert selber ISt. siıch des „hypothetischen Charakters“ dieser Unterscheidungen durch-

Gilen‚Uus bewußt (25)
/} RE Einführung ın die Sozialpsychologie. ufl 80 (487 S

Stuttgart 1959, Kröner E Das 1954 erstmals erschienene, Jjetzt NCUu

gearbeitete Werk stellt siıch die Aufgabe, CNSCIC Kontakte deutscher angel-
sächsischer Sozialpsychologie Öördern Dem 1e] entspricht schon die sehr AUS-

giebige Verwertung und Sıchtung amerikanıscher Fachliteratur und das fast 700
Nummern umtassende Literaturverzeichnis. Fın eıl bietet die Entfaltung
der sozlalpsychologischen Problematik und eınen geschichtlıchen Überblick. Schon
hier trıtt die vielfältige Verflechtung VO  3 Teilproblemen nd Sıchtweisen deutli
hervor un ebenso eindringliıch die späater sich ımmer 1Eeu bestätigende Warnung vor

Herantragen subjektiv-a riorischer Wertungen die schlichte Tatsachen-
schilderung iremdartiger Soz1a tormen. Der 'e1] stellt Indivyviduum un: Gesell-
schaft 1M allgemeinen un ıhre Wechselbeziehungen einander gegenüber. Modelle
der „Spektren“ VO  w Gesellschaftsformen zeıgen die großen Variationsmöglichkeiten
VO  3 geltenden, den einzelnen bindenden un: bergenden S Selbstverständfidxkeiten“_
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ber Konventionalıitäten, Sıtten, Gebräuchen und Moden bıs ZU treien Spielraum
individueller Lebensgestaltung. Der Teıil andelt VO:' Hıneinwachsen des Indı-
viduums in seine Gesellschaft: VO „nackten Daseın“ ; 1ın schönen Kapiteln über
das Lernen be] Mensch un Tier; ber die Sprache als den „Schlüssel ZAUT: Erkennt-
n1s VO Wesen des Seelenlebens“; über die Sprache als „Verwendung e1nes S5Systems
VOIl Zeıchen, die auf Sachverhalte un: Ereignisse hinweisen innerhal eiıner Gruppe“,
e1m Tier ansatzwelse, 1Ur eım Menschen voll entfaltet; weıiterhın VO  3 dem Fın-
flu4ß VO  - Erziehung und Propaganda. Weil nıcht Gesellschaft 1n abstracto z1bt
un! alles Leben VO  - den konkreten Formen der Gesellschaft W1e der Indiyiduen

wird, analysıert der Teıil konkrete Strukturen des gesellschaftlichen
Lebens. In erster Linie erscheint als das Grundlegende die Familie. Stark wird der
Gegensatz betont einer Auffassung, nach der die Famıilie ıhren Ursprung dem
Umstand verdanken würde, daß eine Mehrzahl sıch unabhängiger „Iriebe“
simultaner Weise befriedigt würden (Sexual-, Fortpflanzungs-, Brutpflege-,
Dominanzstreben). „Familieninstinkt“ iSt eine eigene Ganzheit, AUus deren Zertall
isolierte Einzeltriebe und -verhaltungsweisen sıch abspalten, wobe1l die isolierte Be-
friedigung nıcht VO einem Erleben vollgültiger Exıstenz begleıtet 1St. Solche S
spaltung kann einsetzen, die „Rollenharmonie“ der Famliulie bedroht der
wandelt wird Die Bedrohung 1sSt 1n der modernen Haustfamilie stärker als 1n der
Siıppenfamiuilie. Steigen der Scheidungskurve, Sinken der Geburtenkurve, Revolte der
Söhne, Verzicht auf das Tabu bräutlicher Unberührtheit sind vıer Aspekte 1LLUX eiınes
Vorganges un eıner Wende in uUuNserTer Kultur. Es folgen Analysen VO Gruppen
un Rollen, Führerrolle, Mınorıitäten, Betrachtungen ber die Bedingtheit unseres
Bildes Vom anderen Menschen, abschließend ein Kapiıtel ber „Staat un: Überstaat“
und die Bedeutung eıner allgemein verbreiteten Weltanschauung, iın der sıch die Erd-
bewohner als Angehörige derselben Gruppe fühlen könnten (Christentum, Buddhis-
INUS, Kommuniı1smus, nıcht eiInNe aufgeklärte „Vernunftreligion reiner Menschlichkeit“,
die wen1g iın die Tieten der Seele hinabreichen würde) Hıer findet der Vertasser
eine Grenze, vielleicht Gebet Gnade Gottes entscheidender sel, als blofßes
Vernunft-Sinnen, das Ora et labora einzusetzen hätte. Der erf erklärt W ar
in der Einleitung, dafß nıcht eine 1 allem fertig abgeschlossene Theorie der soz1ial-
psychologischen Phänomene bieten wolle ber dank der vorsichtigen Weıse, wW1e
durch das vielgestaltige un: vielverflochtene Gebiet hindurchführt, dank der Ver-
bindung ausgedehnten Wiıssens un: faßlıcher (durch 121 Abbildungen un abellen
unterstützter) Darstellung schenkt dem Leser eın reich befrachtetes Werk, das,
seıner Absicht vemäfß, nıcht NUr Sozialpsychologen, sondern auch anderen, Wıiırt-
schaftlern, Politikern, Juristen USW., vieles bieten hat A. Willwoll (*)

Ethik Rechts- und Staatsphilosophie
Weiß, ntonıa Ruth, Fr. Trendelenburg un: das Naturrecht 1m Jahr-hundert Münchener Historische Studien. Abt. Neuere Geschichte, 3 Sr 80 (XX

151 > Kallmünz 1960, alsleben. Dıie vorliegende Darstellung Trendelenburgs1St gedacht als Beitrag Z Geschichte des Naturrechts, un: als solcher verdient S1Ce
Beachtung. Dıi1e Vertasserin halt MmMIt Recht für eine zeitgemäße Aufgabe, „diejeni-
SCn den Rechtsphilosophen des vorıgen Jahrhunderts der Vergessenheit
entreißen, die sıch ın bewußtem Anknüpten dıe vieltausendjährige Naturrechts-
tradıtion nachdrücklich dem herrschenden Positivismus entgegenstellten“ (2U) Es
erg1ibt sıch eın SCHNAUCKECS Bild der rechtsphilosophischen Entwicklung, un!: die
Lebenskraft des naturrechtlichen Denkens WIr:! durch dıe Tatsache rhellt, da{fß auch
ZUr Zeıt vorherrschend positivistischer Denkweise nıcht unbedeutende Männer sıch

die Verflachung vewehrt haben und für das metaphysisch verankerte Natur-
recht eingetreten sınd. Trendelenburg zaählt ihnen, „eIn Mann, der gesund denkt
und durch die Griechen vorzüglıch gebildet ISt  .& w 1e Kierkegaard VO  - ıhm SAagl, der
iıhn VO  $ Berlin her kannte un VO  e ıhm für seine Kritik Hegels wesentliche Hıiılfe CI =-

hielt. Als Gegner Hegels bekannt, 1St Trendelenburg 31= Rechtsphilosoph wenıger
Erinnerung. eın Verdienst die Kontinuität naturrechtlichen Denkens wırd

Von der Verfasserin Zut herausgearbeitet un: 1n die Gesamtentwicklung der Rechts-
philosophie des in Deutschland gestellt. Dıe Grenzen, 1n denen TIrende-
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lenburgs Denken sıch bewegt, werden nıcht vertuscht, sein humanıitär-optimistischerFortschrittsglaube, seine Übersteigerung des Organısmusgedankens, die ıh: den Staat
als Person 1m Großen betrachten un die wahre Stellung der menschlichen Person
1m Staate ıcht richtig erkennen Jaist, seiıne u1l5 heute Na1ıv erscheinende Preisung des
Krieges als eiınes sıttliıchen Erweckers. Wenn das Erziehungsrecht und die Erzie-
hungsaufgabe des Staates übertreibt, bleibt gewı1ssen Ideen se1iner Zeıt verhaftet,un: die Ablehnung jeden Wıiıderstandsrechtes kommt Aaus dem Urteıil, das ber
die Revolutionen des Jahrh hatte. Die Arbeit 1St. als Münchner Dıissertation

der Leitung VON Fr. Schnabel entstanden, der S1e ın seine Reihe „Münchener
Hıstorische Studien“ aufgenommen hat. Hartmann

Han B Le peche CONLrEe 1a chaır. Etudes des problemes scıentifques hu-
maıns de l’intervention bıologique de l ’homme SUT ’homme. SO (124 S Parıs
1961, Beauchesne. 4_ 8() Der Verfasser, A iın der Krebsforschung tätıg,hat schon verschiedentlich philosophischen Problemen, die miıt Biologie un Me-
dizın zusammenhängen, Stellung S  OMMMECN. Dıie vorliegende Abhandlung befaßt
siıch MIt der ethischen Frage der Zulässigkeit VO:  e Experimenten Menschen. Die
Abgrenzung erlaubter Eingriffe VO:  a solchen, die sıttlıch nıcht zulässig der
eigentlıche Verbrechen sınd, 1St seıt dem ungeheuerlichen Mißbrauch während der
etzten Jahre der Naziherrschaf* eın akutes Problem. ert. knüpft auch diese
Geschehnisse (wenn allerdings den „Nacht-und-Nebel-Erlaß“ mıiıt den Ex-
perımenten Menschen 1n den Konzentrationslagern 1n Zusammenhang bringt, EeNTt-
spricht das den Tatsachen nıcht vgl ber den Nacht-und-Nebel-Erlaß: von
Knıieriem, Nürnberg 55 Dıie ethischen Fragen, dıe für neuartıge Heıl-
behandlungen un 1mM allzgemeinen tür mediziniısche Versuche (gesunden) Men-
schen stellen sınd, behandelt 1Ur kurz In bezug auf Experimente Men-
schen betont miıt Nachdruck, dafß sich 1er VOr allem dıe richtige Wertungun Wahrung der menschlichen Person handle. Unter dieser Rücksicht scheinen ıhm
bisherige otfizielle Formulierungen ungenügend (wıe die Deklaration der Französı-
schen Medizinischen Akademie VO: POSZ Es könnte Z bemerkt werden, da{fß

dıe in der Urteilsbegründung des Nürnberger Ärzteprozesses 194 / gyegebeneUmschreibung der Zulässigkeit mediızıniıscher Versuche manche der VO erhobe-
1eNnN Forderungen erfüllt; WECNN 1Ur Versuche als erlaubt erklärt werden, beı
denen nıcht VO  - vornherein miıt Eintritt des Todes der eınes dauernden körper-lichen Schadens rechnen 1St, der WL für die Versuchsperson die Freiheit SC-ordert wiırd, auch während des Versuches se1ine Beendigung verlangen abge-druckt bei Mitscherlich-Mielke, Wıiıssenschaft ohne Menschlıichkeit, Heıdelberg 1949,267 ber den gegenwärtıigen Entwurt einer internatiıonalen Kodifikation der
ethischen Normen tür Versuche Menschen vgl die ın der Sammlung Convergenceserschienene Gemeinschaftsarbeit einer Lyoner Studiengruppe: Perspectives 1mıtesde l’experimentation SUr ’homme. Spes, Parıs 1961 Austführlich behan-delt das Problem der intervention biologique, womıt Eıngrifte 1ın das Erbgut der1ın die embryonale Entwicklung des Menschen emeınt sınd Er legt Möglıchkeitendar; diıe dıe Biologie schon hat der wahrscheinlich bald haben wird, die natürlicheEntwicklung beeinflussen. Der Gedanke, der ihn dazu drängt, die thische Seıtesolcher Experimente werdenden Menschen hervorzuheben, ISt der die Biologenkönnen heute schon mehr, als S1e noch Lun N. Damıt ISt die unmittelbare Ge-tahr gegeben, da INa  3 1er der dort sechr schnell DV übergeht, VO: der gegebenenMacht uch Gebrauch machen. Um einer besonderen Versuchung begegnen,erklärt miıt großem Ernst, dafß der Fortschritt der Wıssenschaft für sıch alleın,die Vermehrung des Wıssens, keine sıttlıche Berechtigung schaflt, Experimente solcherArt miıt dem SanNnzeCn ıhnen anhaftenden Rısıko unternehmen. In eiıner Schlufßs-bemerkung kommt auf das bekanntgewordene Experiment VON Bologna SP:chen, das auftf Grund der entwickelten Grundsätze gänzlıch ablehnt. Eın eıgenes
CN
Kapıtel stellt die die Frage betreffenden Aussagen Pıus XI und Pıus X amll-

Hartmann

ST G, Seın der Nıchtseıin. Das Problem des Salbetmords 80 (ZI STrier 1961, Pauliınus-Verlag. 14.80 Der Selbstmord 1St. WAar nıcht das e1in-
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zıge wirklich nehmende philosophische Problem, W1e Camus behauptete, ber
doch sıcher eın Ansatzpunkt für truchtbares philosophisches Fragen. Die Möglichkeit
des Selbstmords, die den Menschen vegenüber dem Tıer auszeichnet, stellt ıh VOT
dıe rage nach dem 1nnn des Lebens. Der Selbstmord 1St heute Z.U) Weltproblem ZG=
worden. Es 1St darum dem ert. danken, daß diesem Problem VO'  - verschie-
denen Seıten her einmal nachgeht. Das Buch o1bt eiınen geschichtlichen Überblick,
Ww1e die abendländischen Denker den Selbstmord beurteilt haben, VO  e} der wıder-
sprüchlichen Haltung der heidniıschen Antıke ber die Verurteilung des Selbstmords
durch dıe Kirchenväter bıs ZUrFr Ausweglosigkeit 1m Existentialismus UuULlLSCICT Dase!
Von besonderem Wert sind die essayartıgen Einzeluntersuchungen: Dıie Analyse der
pantheistischen Grundgestimmtheit, die 1n Goethes „Leiden des Jungen Werthers“
Z.U) Ausdruck kommt:;: die Auswertung der autobiographischen Aufzeichnungen VÖO  3

Tolsto) einerseı1ts, der die Versuchung ZzUuU Selbstmord überwand, un VO:!  - Altred
Seidel anderseıts, der sıch 1im Nıhilismus selbst zerstorte; die Auseinandersetzung
mıt Camus und seiıner Überzeugung VO der Absurdıität des Daseıns, dem dıe Über-
windung der „Krankheıt Z.U)] Tode“ durch Kierkegaard gegenübergestellt wırd
ber auch VO Empirischen her der ert. und untersucht verschiedene
Selbstmordstatistiken, den Faktoren autf die Spur kommen, die ZU| Selbst-
mord führen Dabe:i überrascht, da{fß dıe Selbstmordhäufigkeit zurückzugehen scheint
mıiıt der steigenden äußeren, VOTr allem wirtschaftlichen Belastung, in Kriegs-
zeıten. Das Buch macht deutlich, da die Versuchung Z Selbstmord ıcht e1N-
tach als Folge einer geistigen Erkrankung gedeutet werden kann, Ühnlıch eıner bio-
logischen Krankheıt, sondern oftmals umgekehrt eine „Sınn-Neurose“ ung
mıt Selbstmordabsıichten sıch entwickelt als Folge einer Verzweitflung der grund-
sätzlichen Lösbarkeit der Frage nach dem ınn des Lebens. Diese Sınn-Neurose 1ißt
sıch ıcht einfach auf der Ebene der „Seele“ (1m Sınne VO  a Klages) behandeln der
durch ıdeologisches „Als-ob“-Bejahen etzter VWerte überwinden, sondern 1LLUI

der Ebene des „Geistes“ lösen, der aut echten ınn un: unbedingte Wahrheit hın
ausgerichtet ISt. Was dem Bu!: ınnerer Geschlossenheit und systematischer
Straftheıit abgeht, wırd aufgewogen durch die Fülle des verarbeıteten Materials un
die reiche Lebensweıisheit der Beobachtungen einem drängenden Zeitproblem.

Kerber
Pereda, d JS Covarrubias Penalıista. 80 (430 S Barcelona 95 Editorial

Bosch 2A0 0) — DPes Diego Covarrubias Leyva (1512—1577) WAar der bedeutendste
theologisch interessierte Jurist Spanıens 1m Jahrhundert Schon mI1t 2 Jahren
Protessor des kanonischen Rechts in Salamanca, wurde spater Bischof VO Ciudad
Rodrigo un: Segovıa un starb als Präsident des Rates VO  - Kastılıen, der SC-
sehensten Würde Hofte Philipps I1 Er beeinflufßte 1ın starkem Ma(iße die Arbeiten
des Trientinischen Konzıils und hat als Jurıist durch seinen Einflufß autf Carpzow dıe
deutsche Strafrechtsentwicklung weıtgehend mitgestaltet vgl hierzu auch Schaft-
ste1n, Dıie europäische Strafrechtswissenschaft 1mM Zeıitalter des Humanısmus: Göttin-
SCr Rechtswissenschafliche Studıen, Heftt IS 1954, OLE insbes. Z hat ın
seiınem Buch AaUus dem umfangreıichen Werk Covarrubias’ die tür das Strafrecht be-
deutsamen Stellen gesammelt, 1Ns Spanische übersetzt und nach modernen Gesichts-
punkten geordnet. em Kapıtel siınd tiefgreifende Eıinleitungen vorausgeschickt,
wobe noch zusätzlich die Auffassungen Covarrubias’ mIıt denen der Klassiker
seıner Zeıt un! mIiIt denen der modernen Strafrechtsdogmatik vergleicht. Auf diese
VWeıse hat eın Werk VO echt wissenschaftlichem Rang, zugleich ehrreich für den
Strafrechtshistoriker, gyeschaffen. Der ert teilt den Stoft 1n eiınen allgemeinen un!
einen besonderen eıil Ersterer besteht AUS elt Kapiteln ber die Freiwilligkeit, die
Kausalität, die Rechtfertigungsgründe, die Schuldausschließungsgründe, die Zurech-
nungsfähigkeit, den Versuch, die Teilnahme, die Konkurrenzen, das Wesen der
Strafe, die Vergeltung un: die verpflichtende Wirkung des Stratrechts. Der beson-
ere eıl umtaßt sıeben Kapiıtel ber dıe Delıkte der Blasphemie, Meineid, Mord,
Abtreibung un: Verstümmelung, Beleidigung, Eigentumsdelikte un: Falschmünzereı.
Als Anhang finden sıch Wwel Kapiıtel ber Asylrecht un die Steckbriefe (Lehre VO  -
der Auslieferung). Dabeıi zeıgt sıch eıne erstaunliche Modernität der Auffassungen
Covarrubias, und 1es 1n gedanklıcher Tiete. Dıie Ausführungen ber den Verbots-
irrtum („1gnorantıa Jur1s“) Uun! die Furcht als Schuldausschließungsgründe, den Ver-
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such (Gnter crıimınıs“), die Freiwilligkeit eın Problem, welches Covarrubias immer
wieder beschäftigt un: die verpflichtende Wırkung des Stratrechts können nochheute die Strafrechtsdogmatik ANTFESCH un: vertiefen. Das Werk P.s beweist autf
dem Gebiet des Stratrechts ErNEUL dıe Rıchtigkeit der Behauptung, da{f Covarrubias

den Theologen der yröfßste Jurist und den Juristen der yröfßte Theologe
SCWESCH sel. Berıstaıiun Iraub

Kopper, Joachim, Die Dialektik der Gemeinschaft -(Philos. Abhandlungen, 18)
Sr SAl (1O3 5 Frankfurt 1960, Klostermann. .50 Das menschliche
Selbstverständnis steht 1n einer eiıgentümlıchen Dialektik: „Eınerseıits ebt der
Mensch Banz Aaus der Kraft der Gemeinschaft, andererseıts geht ıhm darın doch
gerade seın einzelnes un!: besonderes Daseın“ (9) interpretiert die wichtig-
sten Entwicklungsstufen des Bewußftseins dieser Dialektik V C Kant bis Sartre.
Nach ant kann sıch der menschliche Geiıist 1Ur 1ın Weltlichkeit, 1m Sıchübergebendas Sinnlich-Geistlose, verwirklichen; darın besteht das ‚radıkal Böse‘, die Sünde,un! deshalb ist diese notwendig. Der Mensch 1St dem Zwang Z Sıchgenießenunterworfen, ber 1m Sıchversagen IC} Genuß (se1 Nnu orößeren Genusses
wiıllen) befestigt sıch die Macht der Vernunft ber die Sıinnlichkeit. uch und
gerade durch den Antagon1smus der sinnlichen Eınzelnen sıch dıe geistigeBestimmung ZUur Gemeinschaft durch ber bei Aant ISTt die Weltlichkeit des
menschlichen aseıns noch nıcht in das Sıchwissen des elistes zurückgenommen.Dies sucht Hegel 1n der „Phänomenologie des eıistes“ eisten: ın der Dialektik
VO  a Famıulie und Staat, von Mann und Frau (vollkommener: Bruder un Schwester)Herr und Knecht. Jedoch uch be] Hegel kommt die Zueignung der Welter-
fahrung den Geıist nıcht ZU Abschluß;: S1e bleibe 1mM Anerkennen der Zuftällig-keit un: Einzelheit befangen. Eıne Weise der Versuche, die Eınzelheit des
Anderen, die dem reinen Aufgehen iın Gemeinschaft entgegensteht, überwinden,1St der Ha{ Das 1St die Grunderfahrung ın Maryx’ Lehre VO: Wesen der Gemeiın-
chaft „Dies haßerfüllte Zerstören des Anderen bedeutet ber gerade Befangen-Jleiben 1n der Vereinzelung“ (54), 1n der Zufälligkeit des Stoftes. Und 1Ur deshalb

Al  w sıch vorstellen, eın eıich der Glückseligkeit musse iın dieser Weltzeıt
heraufkommen. Be1l Kierkegaard sucht die Vernunft die wahre Überwindung des
Befangenseins durch die Einzelheit, gerade indem S1e sıch auf diıe Weıse solch Ver-

D G
einzelter Exıstenz selbst findet. Als scheiternde Möglichkeiten, im Sınnlich-Zeit-
lıchen das Geistig-Ewige nden, beschreıibt Kierkegaard den Augenblick des
Sichgenießens der Liebenden un die Dauer der Ehe Diese Möglichkeiten scheıitern

Ungenügen des Zeitlichen. Nur „der gyeschichtliche Mensch ebt 1n seinem Ze1It-
liıchen Daseın das Wesen der Menschheit, seın zeitliches Leben tragt für sıch
selbst das N: Werden des Menschengeschlechts ın sich“ (65) Er übernimmt auch
dessen Schuld in der Reue. Allerdings verdecke die Reue be1 Kierkegaardzumeiıst noch iırgendwie die Liebe, die eigentlich erlöst un das eich CGottes her-aufführt. Das Sichwissen des elstes werde erlangt, indem der Mensch sıch Sanzder Ode un Leere des Verlorenseins, der Langeweıile und Angst erfahre. Diese
Erfahrungen würden VO  } Sartre 1n ihre letzte Konsequenz hineingestoßen, in ıhre
Selbstzersetzung: Angst un! Langeweıle werden absurde Angst, absurde ange-weıle. Rı 1St. ber solches Erfahren der Weltlichkeit in der ‚nausee‘ das Sichauflösen
1n sich selbst des Sıchverstehens des Selbstbewußtseins VO  e der Sinnlichkeit her
(70) 50 beginne das Selbstbewußtsein, „Se1nN Siıcherfahren VOIN der Geistlosigkeither 1ın sich selbst überwinden“ (83) „Auf die Weıse der Scham und des Scheiterns
ebt der Mensch das Herabkommen des Reiches Gottes autf Erden“ (7/5) Den DBe-
schluß bıldet eın Ausblick auf „dıe weltliche Mystik“: „Der Mensch versichert sich
seines Si  Wissens als Gemeinschaft ıcht mehr VO:  a der Leiblichkeit her, sondern
1St das leibliche Ertahren der Gemeıinschaft“ (85) i Saarbrücker Dozent tür
Philosophie, 21bt in dem schmalen Buch gedrängte, tiefschürfende, anspruchsvolleInterpretationen dem zroßen Thema des Selbstwerdens menschlichen eıistes
und menschlicher Gemeinschaft 1m konstitutiven Medium ‚Welt‘ Gelegentlichden Darstellungen Aaus der „Phänomenologie“ scheinen die Sondierungendısparat. Man INAaS die Deutung Hegels un besonders Sartres auch DOSItLV-günst1g finden Gegenüber dem Verdacht der Überinterpretation 1St jedoch be-
denken, da{fß 1Ur ein ınneres Hinausgehen ber eın Denken VO  a} Rang desssen
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wirkliche Tiete und mögliche Bedeutung erschliefßen VEIMAS. Dıie Gleichsetzung
VOIl Sichwissen des eıistes un Sıchwissen AUS Gemeinschaft der VO':  > geist1ıgem
Wesen un Gemeinschaftssein erscheıint immer wıeder als undiskutiertes Grund-
dogma ber 1St S1E nıcht selber gerade das Problem? Da Beispiele der Texte,
autf die sıch seine Interpretation StutZzt, Als Anhang 87—103) beig1bt, 1St das Buch
auch AUS diesem Grunde eine vorzüglıche Hiılfe ıcht 1LUX eıgenen LErwagens, sondern
auch gemeıinsamer Denkbemühung, eLIwa in Seminaren. (Druckfehler T NS U.,
„des  CC richtig „den Andern“.) Kern

Freiheit und Verantwortung 1n der modernen Gesellschatftt.
Festschrift ZU Geburtstag VOINl Gustav Gundlach Jahrbuch des Instituts für
christliche Sozialwissenschaften der Universität Münster, SI SO (361 5 Muünster
96Z; Regensberg. 26.80 Der drıtte Jahrgang des von Höffner heraus-
gegebenen Jahrbuchs yeht eınen mıttleren Weg 7zwıschen dem un: Jahrgang
vgl Schol 316 11961] 464 E enthält ıcht völlig dısparate Themen W 1e der

Jahrgang, auch nıcht eın einheitliches Thema W1e der Jahrgang, sondern faßt
eine Fülle VO  a Beıträgen VO]  - 2 Verfassern und im einzelnen recht verschiedenen
Inhalts zunächst vıer Gruppen: Grundlegung, echt und Staat, Wırt-
schaft, Völkergemeinschaft, un! stellt S1e insgesamt das Motto
„Freiheit und Verantwortung 1n der modernen Gesellschaft“ damıt die Lebens-
arbeit Gustav Gundlachs auf eıine kurze Formel bringen. Sehr ansprechend ISt
die VO)] Herausgeber selbst beigesteuerte Biographie des Gefteierten allerdings ISt
dessen Priesterweihe versehentlich eın Jahr spat angesetzt); dankenswert ISt
dıe VO  I Rauscher zusammengestellte Bibliographie, interessant auch das Ver-
zeichniıs der Doktoranden Gundlachs miıt ihren Dissertationsthemen. Die Fest-
schrıft dart als 1n seltenem Ma{iße wohlgelungen bezeichnet werden.

NC} Nell-Breuning
Dıe Sozıalenzyklıka Papst Johannes’ „Mater

PWSERNa_ 5 Miıt eiınem austührlichen Kommentar SOW1e€ eıner Einführung in die SO-
ziallehre der Papste VO!]  5 Welty Aufl k1 SAl (Z22 5 A VAC) (Herder-
Bücherei, 110) Freiburg 1. Br. 196Z; Herder. <<M
LGn 715 | E o  Q WD Traduction SUuTL le latın officiel, commentaıre index
analytique Par l’Action Populaire. Preface de le Cardinal Richaud. 80
(230 X Parıs 1962 Spes. 5A0 Die ersten die Oftentlichkeit gelangten
Übersetzungen von ‚Mater magıstra‘ litten VOr allem dem Mangel, da S1e siıch
weıtgehend, WEn nıcht Sar ausschließlich, auf die italienische Fassung der Enzy-
klika stutzten, VO  5 der jedoch der allein authentische lateinische ext vieltach ab-
weıcht. Aus diesem Grunde wurde für den deutschen Sprachbereich auf Anregung
der Bıschöfe ıne CS Übersetzung gefertigt, die siıch StreNg den lateinıschen
Wortlaut hält, W as nıcht ausschliefst, ın Fällen, in denen dieser Wortlaut verschie-

ausgelegt werden kann, die iıtalienıische Fassung ate ziehen, VO!]  3 der be-
NnNnt ISt, da{ß s1e als Vorarbeit für den Amtsblatt des Heilıgen Stuhles VCI-

öftentlichten lateiniıschen Text gyedient hat Diese deutsche Übersetzung ISt och 1m
Spätjahr 1961 MI1t einer Einführung ın dıe päpstliche Soziallehre AUS der Feder VO]  -

elty als Bändchen © der Herder-Bücherei erschienen un: hat überaus
weıte Verbreitung gefunden. Inzwischen hat Welty die Zeıt ZENUTZL, die Enzy-
klika selbst kommentieren; dıeser Kommentar 1St ın Gestalt ausführlicher Fu{fßs-

Z.U) Enzyklikatext in der Aufl nachgetragen, eine sehr dankenswerte Be-
reicherung! An der Übersetzung selbst wurden einige Verbesserungen der Berich-
tigungen VOrSCcNOMMCN, dıe auf P verzeichnet Sind. No: höheres Lob Ver-
dient die VO  3 der Action Populaire veranstaltete Ausgabe der Enzyklika. In der
Einführung wırd festgestellt, daß nıcht 11LUL der lateinische Wortlaut der Enzyklika
und die iıtalienische Fassung voneinander abweıchen, sondern da{ß auch die VO der
Vatikanischen Druckerei herausgebrachten Übersetzungen ın andere Sprachen
ohl VO amtlıchen lateinischen Text als auch untereinander difterieren. Da der
lateinische Text zweiıtellos 1Ur VO] csehr wenıgen velesen un allüberall nach den

bersetzungen in die Landessprache zıtlert wird, Wart in der Tat dringend 5”
boten, sorgfältige Übersetzungen des lateinischen Textes fertigen un darauf
achten, dafiß diese miıteinander vollkommen W 1€e möglich übereinstimmen. Das 1St
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1in erfreulicher Weıse gyelungen. Au! die Z.U) Auffinden VO  w Textstellen unentbehr-
lıchen Randzıftern, deren der lateinische ext leider ermangelt, sind 1n Überein-
stımmung gebracht, indem ma  =n) sıch darauf geein1gt hat, eintach die Absätze des
Textes der AAS durchzuzählen (auch für Spanıen un: dıe USA hat INall diese Zähl-
Wwe1lse übernommen). Der Kommentar ZUr französischen Übersetzung 1St CS WETIT,
nıcht 1Ur gelesen, sondern studıert werden; das gılt iınsbesondere für die Ausfüh-
runsch dem Abschnitt ber dıe „socıialısatıon“ (1n der deutschen Übersetzung WwI1e-
dergegeben MIt „gesellschaftlıche Verflechtung“) Nr 59 MIt dem SCHAUCH Ver-
gleil des Wortlauts der Enzyklıka MmMiıt dem Schreiben, das Kardinalstaatssekretär
Tardını 1m Jahr UV! dıe Semaıine socıale Grenoble gerichtet hatte. Dıie Emp-
fehlung, dıe ard. Rıchaud dıeser französischen Ausgabe beigegeben hat, 1St 1n vol-
lem Maße verdient. VO Nell-Breuning

s Die soz1iale Gerechtigkeit. Erläuterungen ZU Sozialrund-
schreiben Johannes’ „Mater magıstra”. 80 (176 5 Essen 1962 Ludgerus-
Verlag. 9.80 Eıne recht wohlgelungene, 1m u Sınne volkstümliıche Er-
Jaäuterung „Mater magıstra“ (MM), den sroßen Linıen olgend, hne 1n Eın-
zelheiten der Sdi Feinheiten einzugehen. Damıt entspricht ert. 1: den Ab-
siıchten der Enzyklika elbst, dıe viel mehr daraut ablegt, die großen Aufgaben
der Gegenwart aufzuzeigen un: kräaftige Impulse yeben, als das Lehrgut Wel-
LETE Präzıisıerungen bereichern. Insofern t5ällt erf. EeLWAS AUus der Rolle, wWenNnn

schreibt, 65 „definiere“ erstmalig 1n einer Enzykliıka den Begrift des Gemein-” ” % 55  5 ’ 7 S” D E . uu A a wohls (49) Dıie fragliche Stelle dürfte viel schlichter deuten se1n. Da ‚bonum
commune‘ (verdeutscht mi1t Gemeinwohl der Gemeıingut) in WwWwel verschiedenen
Bedeutungen gebraucht wird, Sagl Johannes dieser Stelle, in welcher von

beiden Bedeutungen sıch des Ausdrucks bedient; Iso nıcht Begriftsbestimmung,
sondern Verdeutlichung des Sprachgebrauchs. Vielleicht unvorsichtig verfährt
Verf., W CI Erscheinungen des polıitischen, soz1ialen und ökonomischen Lebens der
Bundesrepublik Deutschland 1n Beziehung 9 D B., WE in bezug
auf dıe Streuung des Eıgentums (MM S behauptet, dafß „überhaupt viele der 1inSC ı aa K e ?h?h7h7??‘? l 2y N AAA AA O 9 \ u V der Enzyklika gygegebenen Empftehlungen in Deutschland schon se1it Jängerem
MIt Erfolg praktıizıert werden“ O2 der Sar, 1n der Bundesrepublik Deutsch-

landwirtschaftsfreundlicheand se1 „schon se1it vielen Jahren eıne systematische » A D
Agrarpolitik 1mM Sınne Johannes’ betrieben worden“ Die angestrebten
Ziele unserer Eigentumspolitik würde Johannes zewnu billıgen; das besagt
jedoch nıchts bezüglich der getroffenen Ma{inahmen. Johannes bereıt
ware, sıch tür die be1 uUu1s$ betriebene Agrarpolitik verantwortlich machen lassen,
darf doch wohl tüglıch bezweıtelt werden. Am nde des Bändchens 1St der Wort-a  Dnnn  An  — y  w M lln — laut VO  3 nach der Auflage der Herder-Ausgabe abgedruckt.

VO Nell-Breunıing
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